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7 7 17Die miniſterielle Stagtsanwaltſchaft.
Als kürzlich im Plenum des Reichstages die erſte Beratung

des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die Entſchädigung für
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft, erfolgte, wurden ſeitens
der ſozialdemokratiſchen Redner ſcharfe Angriffe gegen das die
Rechtsſicherheit gefährdende Anklagemonopol der
Staatsanwaltſchaft gerichtet. Die Wortführer der
„ſtaatserhaltenden“ Parteien gingen einer näheren Kritik dieſer
wichtigen Seite unſerer Strafrechtspflege aus dem Wege; ſie
ergingen ſich nur in allgemeinen Bemerkungen über „unbe-
gründetes Mißtrauen gegendie Juſtiz“. Auch
der Regierungsvertreter, Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts
Dr. Nieberding, unterließ es, ſich mit der Frage zu beſchäf-
tigen: ob das Jnſtitut der Staatsanwaltſchaft eine Reform
erfahren ſoll oder nicht. Jn einer der letzten Sitzungen der
Kommiſſion, welche den erwähnten Geſetzentwurf vorzuberoten
hat, machte Herr Dr. Nieberding jedoch die Mitteilung, daß
bei der bevorſtehenden Reviſion der Straf-
prozeßordnung die Machtbefugniſſe der Staatsanwalt-
ſchaft nicht eine Erweiterung, ſondern eine Einſchrän-
kun g erfahren würden.

Es bleibt nun abzuwarten, ſo ſchreibt das Hamburger
Ech o, was die Regierung unter ſolcher „Einſchränkung“ ver-
ſteht, reſp. wie weit dieſelbe ſich erſtrecken wird. Von der
Annahme ſind wir weit entfernt, die Regierung ſei geneigt,
eine gründliche Reform der Staatsanwaltſchaft vor
zubereiten. Das, was an dieſer Jnſtitution das allerbedenk-
lichſte iſt, die Abhängigkeit des Staatsanwalts vom
Miniſterium, wird die Regierung nicht preisgeben wollen.

Man muß ſich klar machen, daß die jepis Organiſation der
Anklagebehörde aus dem Geiſte der Polizeiherrſchaft
entſtanden iſt. Mit dem in den Verfaſſungen der Rechtsſtaaten
anerkannten Grundſatze, daß die Strafrechtspflege
eine unabhängige ſein ſoll, iſt es nicht zu vereinbaren,
daß die Staatsanwaltſchaft einer geradezu unbegrenzten Beein-
fiuſſung durch die oberſte Juſtizbehörde bezw. durch die Regie-
rung unterworfen iſt, ja, daß die Regierung geradezu als ihr
Recht in Anſpruch nimmt, die Staatsanwaltſchaft in einzelnen
Fällen zur Klageerhebung anzuhalten oder von
einer ſolchen abzuhalten. Sie ſteht in ihrer ganzen
Gliederung nicht bloß unter der Aufſicht, ſondern auch
unter der Leitung der oberſten Juſtizverwaltung des
Einzelſtaates bezw. in Reichsgerichts-Strafſachen unter der
Leitung des Reichskanzlers. Es iſt hochintereſſant, an folgende
Tatſachen zu erinnern: Jn den Motiven zu dem Entwurf
des Gerichtsverfaſſungs-Geſetzes verſuchte die Regierung der
Beſorgnis, daß die Staatsanwälte in einzelnen Fällen durch
die Juſtizaufſichtsbehörden zu ungerechtfertigten
Verfolgungen veranlaßt werden könnten, mit der Be
merkung entgegen zu wirken, daß der „Schutz der Staat s-
bürger“ in ſolchen Fällen in dem Richteramt zu finden
ſei und durch die Unabhängigkeit des letzteren
hinreichend gewährleiſtet erſchein e. Uebrigens
ſagten die Motive offen heraus: „Die Staatsregierun-
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und die Mansfelder Kreiſe.

gen können die Einwirkung darauf, daß im
einzelnen Falle eine Anklage erhobenwerde, nicht aus der Hand laſſen und es iſt ja
eben nur die Anklage, nicht eine Verurteilung, zu der ſie
nötigen kann.“!!!

Es handelt ſich hier hauptſächlich um Anklagen politiſcher
Natur, um die Anweiſung der Regierung an die Staats-
anwaltſchaft, politiſche Prozeſſe einzuleiten.
Bei der erſten Beratung der Strafprozeßordnung im Plenum
des Reichstages forderte dieſem Verhältnis gegenüber der Ab-
geordnete Profeſſor Hänel „Garantien eines Schutzes der
bürgerlichen Freiheit'. Der Abg. Dr. Bähr beklagte, daß
man durch die Abhängigmachung der Staatsanwaltſchaft von
oben ſeit 1848 in Bezug auf die Unabhängigkeit der Juſtiz-
pflege den ſehr erheblichen Rückſchritt getan habe, vermöge
deſſen „die Strafrechtspflege tatſächlich ein
Werkzeug in der Hand der Regierung ge
worden“. Aehnlich ſprachen die Abgg. Miquel und
Reichenſperger-Olpe ſich aus; ſie forderten die Einfüg-
ung einer Beſtimmung in die Strafprozeßordnung, daß der
Staatsanwalt bei Erhebung und Begründung einer Anklage
nur ſeiner eigenen Ueberzeugung zu folgen habe.
Selbſt der Abg. Dr. Schwar ze, ſächſiſcher General-Staats-
anwalt, betonte die Notwendigkeit, eine Beſtimmung dahin zu
treffen, daß den Staatsanwälten eine Weiſung zur
Unter laſſung oder zur Erhebung einer An-
klage nicht erteilt werden dürfe. Pnd der ehe-
malige hannoverſche Kronoberanwalt Abg. Dr. Windhorſt
wies aus eigener Erfahrung aus ſeiner Miniſterſtellung auf
die ſchweren Gefahren hin, die für die Unabhängigkeit
der Strafrechtspflege dadurch herbeigeführt werden, daß Staats
anwälte gezwungen werden können, gegen ihre innerſte Ueber-

zeugung der ſogenannten „Staatsraiſon“ zuliebe zu handeln,
ihr eigenes Gewiſſen zu vergewaltigen. Aber die Regierung
wollte die Herrſchaft über die Rechtspflege
nicht aufgeben. Jn der Juſtizkommiſſion des Reichstages ver-
trat der Regierungskommiſſar Hanauer ganz offen die un-
geheuerliche Auffaſſung, daß der Staatsanwalt verpflichtet
ſei, auf Anweiſung der Juſtizverwaltung Anklage zu er-
heben und die Verurteilung des Angeklag-
ten zu fordern, ſelbſt gegen ſeine rechtliche
Ueberzeugung denn die Juſtizverwaltung müſſe die
Möglichkeit haben, dem Gerichte und dem Angeklagten
gegenüber ihre rechtliche Auffaſſung durch den Staats-
anwalt vertreten zu laſſen. Und dieſe Auffaſſung
trug dank der Jnkonſequenz der „Liberalen“
den Sieg davon; die Staatsanwaltſchaft wurde zum Werkzeug
des polizeiſtaatlichen Abſolutismus gemacht.
Jn ſeinem Buche über Die Staatsanwaltſchaft im deutſchen
Reichsprozeßrecht kommt Dr. Heinrich Tinſch zu dem
Schluß, daß in dieſem Recht „gegen die Gefahren eines Mi ß-
brauchs des ſtaatsanwaltlichen Anklagemonopols nichts
vorgeſehen, daß den Forderungen, welche in dieſer Richtung
aus der Jdee der Gerechtigkeit und aus dem Begriffe des
Rechtsſtaates abgeleitet werden müſſen, auch nicht einmal zu
einem kleinen Teile entſprochen iſt.“

Nachdruck verboten.

Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.
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Herr Graf,“ ſagte
Jm Vorgefühle, daßwollte er den Aber

dem Diener, der ſich
„Nero, hol mir raſch

Zimmer. Jch habe keins
bei mir.
„Dieſes Türverbot kann nicht auf mich berechnet er
Herr Chapron,“ ſagte Boleslav unerſchüttert, „denn e tern
abend, bei der Gräfin, hat mich Jhr Schwager auf heute früh
hierherbeſtellt, um mir Albas Bild zu zeigen.

„Es handelt ſich um kein Verbot,“ verſetzte

er, Gorka mder als ſonſt grüßend.
hier raſche Worte
ſigen Zeugen entfernen
eben angeſchickt halte,
ein Taſchentuch in

„Mein u er iſt nicht zu Hauſe,
fallen könnten,

und befahl
„anzufragen“:

meinem

Florent,
ſondern ich kann Jhnen nur wiederholen, daß mein Schwager

Leider bin ich ſelbſt nicht in der Lage, i
denn das Atelier iſt geſchloſſen

Die Damen ſind ſchon mehrere

nicht zu Hauſe iſt.
Jhnen das Bild zu zeigen
und ich habe keinen Schlüſſel.
Tage nicht hier geweſen, da die
wurden.“

„Das ſetzt mich um mehr in Erſtaunen, mein Herr, als
ich die Gräfin und ihre Tochter vor kaum fünf Minuten
mit eigenen Augen hier eintreten und den Wagen weg-
ſchicken ſahl“

Er fühlte,

Sitzungen unterbrochen

wie der 1 wieder in
des Nebenbuhlers die Tatzen

es gleichfalls auf die
n erho

eige, denn
welle
eduld gipe

ſorgſam verheimlichto

ch an der S
Mit Florents
das Erbteil dunklen Blutes hatteihm auch die Heftigkeit dieſer Raſſe eingetragen. Das Be
nehmen des verabſchiedeten Liebhabers der Gräfin erſchien
ihm ſo ungeheuer anmaßend, daß er mit einer Gebärde, als
ob er ihm die Tür zum Hinausgehen öffnen wollte, trocken

„Da werden Sie ſich einfach getäuſcht haben,
err Graf.“

daß Sie mir gecüer einen Ton
g

iſſen Sie mein Herr
chlagen, wozu Jhnen jede Berechtigung fehlt Wenn man

hinwarf:
v

ihm aufwallte und
2 nun ganz gegen dieſen wachſamen Hund kehrte, der

W
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Auch darf an die Beurteilung erinnert werden, welche der
hervorragende Rechtslehrer Profeſſor Rudolf Gneiſt in
ſeiner 1874 erſchienenen Schrift Vier Fragen zur deutſchen
Strafprozeßordnung über die miniſterielle Staatsan-
waltſchaft im Gegenſatz zu der freien gefällt hat. Er fühtt
aus „Das folgerichtige Syſtem der miniſteriellen Staatsanwalt-
ſchaft bedeutet nichts weniger, als eine Außerkraft-
ſezung der Strafgeſetze zu gunſten der zeitigen
Miniſter, der ihre Befehle ausführenden Beamten und ſchließ-
lich zu gunſten der Mehrheit.“ Auf Anweiſung des Miniſters
führt der Staatsanwalt politiſche Prozeſſe aller Art
gegen Leute, die der Regierung nicht genehm ſind. Die poli-
tiſchen, kirchlichen und ſozialen Gegner der Regierung werden
unter dem elenden Vorwande der „Abwehr ſtaatsfeindlicher
Beſtrebungen“ rückſichtslos verfolgt. Und das Werkzeug dazu
iſt die Staatsanwaltſchaft. Gneiſt erklärt, daß auf
dieſe Weiſe, wenn der Staatsanwalt zwecks politiſcher Straf-
verfolgung zur Dispoſition der zeitigen Miniſter ſteht, die
Grundlagen des Rechtsſtaates erſchüttert
werden. Uebrigens bedürfe der Staatsanwalt nicht einmal
der Anweiſungen des Miniſters. Er müßte „ein unglaublich
geringes Maß von Einſicht beſitzen, um die Lage der Sache
nicht zu begreifen“. Blinde Leidenſchaft könne der mißliebigen
Partei den Rechtsſchutz gegen Land und Hausfriedensbruch,
gegen Gewalttat, gegen jedes gemeine Verbrechen verſagen.

„Da jedes Landesminiſterium endgiltig über das Anklage-
recht verfügt, ſo kann jeder deutſche Einzelſtaat die Artikel
und Abſchnitte des Strafgeſetzbuches außer Kraft ſetzen durch
eine einfache Verſtändigung mit ſeiner Staatsanwaktſchaft.“

r hat n el e r Wer abhängigen Staatsanwalt in ärfſten Formdargeſtellt. ß Er erinnert auch an Ptgenen Raden des

Generalſtaatsanwalts Dr. Schwarze: „Da, wo die Staats
anwaltſchaft ſich dazu hergibt, mit Verleugnung des Rechts
ſtandpunktes der politiſchen Verfolgungs ſucht
zu dienen und das Geſetz zum Vorteil der einen oder der an-
deren Parteimeinung zu beugen, verleugnet ſie ihre
Aufgabe und ſchändetſieihren Beruf.“ Dieſen
Ausſpruch tat Dr. Schwarze im Jahre 1864. Jn der Folge
zeit hat es an Jlluſtrationen dazu aus der ſtaatsanwaltſchaft-
lichen Praxis nicht gefehlt. Auf Anweiſung von oben oder
rechnend mit den Anſichten und Abſichten der herrſchenden
Klaſſe haben Staatsanwälte nicht ſelten politiſche Prozeſſe gegen
Sozialdemokraten und ſonſtige „Mißliebige“ angeſtellt. Mit
tollſtem Fanatismus haben Staatsanwälte Jahre hindurch der
Aufgabe obgelegen, Bismarck- und Majeſtätsbelei-
digungsprozeſſe anzuſtrengen, willkürlich neue Straf-
taten, die das Geſetz nicht kannte, zu konſtruieren, den
Dolus eventualis zur Geltung zu bringen 2c. Auf Befehl der
preußiſchen Regierung unternahm in den ſiebziger
Jahren der Berliner Staatsanwalt Teſſendorf ſeine Verge-
waltigung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
der Sozialdemokratie. Auf Betreiben der preußiſchen Regie
rung fand ſich in den achtziger Jahren eine ſächſiſche
Staatsanwaltſchaft, um einen unerhörten „Ge-

ſich ein gewiſſes Handwerk aufbürden läßt, ſo muß man es
wenigſtens manierlich ausüben.

„Und ich, Herr Graf, wäre Jhnen ſehr dankbar, wenn Sie
anders als in Rätſeln mit mir ſprechen wollten. Was Sie
mit dem gewiſſen Handwerk meinen, weiß ich nicht, was aber
gute Manieren betrifſt, ſo finde ich, daß es eines Edelmannes
unwürdig iſt, ſich in fremdem Haus aus mir unverſtändlichen
Gründen ſo zu betragen.“

„Meine Gründe ſind Ihnen vollkommen verſtändlich,“ ziſchte
Boleslav außer ſich; „denn ohne dieſe Gründe zu kennen,
würden Sie nicht bei Jhrem Schwager den Neger ſpielen.“

Kaum war dies Wort über ſeine Lippen gekommen, als
Florent Chapron, ſeiner nicht mehr mächtig, den Stock erhob
und zu einem Schlage ausholte. Der Pole verhinderte ihn
an der Ausführung der drohenden Gebärde, indem er ſein
Handgelenk mit der rechten Hand erfaßte und feſthielt. Droh-
ung und Abwehr waren ſich bligſchnell gefolgt und die beiden
Männer ſtanden ſich blaß vor Wut gegenüber, ohne Zweifel
beide bereit, höchſt unritterlich miteinander zu raufen, als das
Geräuſch einer Tür ſie zur Beſinnung brachte. Der Diener
erſchien, Chapron fand zuerſt ſeine Kaltblütigkeit wieder und
ür den dritten unhörbar ſagte er zu Boleslav: „Kein Auf-
ehen, mein Herr, nicht wahr Jch werde die Ehre haben,

Jhnen zwei von meinen Freunden zu ſchicken
„Nein, mein Herr, ich werde das tun. Sie ſollen mir dieſen

Schimpf bezahlen, das ſchwöre ich Jhnen.“
„Jch ſtehe ganz zur Verfügung Jhre Bedingungen ſind

im voraus angenommen. Nur um eines bitte ich,“ ſetzte
Florent in es darf kein Name genannt werden. Daswürde zu viele Perſonen unſeres Kreiſes berühren. Nehmen

wir an, da wir auf der Straße einen Wortwechſel gehabt
haben und daß ich Sie bedroht habe.

Es ſei,“ erwiderte Boleslav nach kurzem Beſinnen. „Sie

pch fünf Minuten darauf, als
haben mein Wort!“

„Das iſt ein Mann,“ ſagte er
er wieder in Sang Droſchke ſaß und in den Coſtagnaſchen
Palaſt fuhr: „Ja, das iſt ein Mann! Er iſt vorhin recht jäh-
zornig geweſen und ich habe auch mein kühles Blut nicht be-
wahrt meine Nerven ſind zu abgeſpannt, und doch würde
mir's leid tun, dem Burſchen ſchlimm tipielen, Das iſt
nun nicht mehr zu ändern, aber nur Geduld der andere
ſoll nicht zu kurz kommen, wenn er auch warten muß.“

6. Kapitell.
Florent Chapron.

Während der Pole wie ein Wahnſinniger
Ardea ſtürzte, um mit einer Art von wilder Luſt d
ſtand bei dem zweckloſeſten aller Zweikämpfe t erbitten, war
Florent Chapron nur von einer Sorge erfüllt: ſein Streit
mit dem betrogenen Liebhaber der Gräfin Steno und deſſen
Folgen müßten ſeinem Schwager um jeden Preis verheimlicht
werden. Florents leidenſchaftliche Freundſchaft für Lincoln
war ſo übermächtig, daß ſie ihn ganz und gar vor der Ent
mutigung bewahrte, die ſo leicht einem ernſten weikanmpſ
vorangeht, beſonders wenn der die Kunſt, Degen
oder Piſtole zu handhaben, ſein Leben lang vernachläſſigt bat.

kein Meiſter iſt,

deſf Figen

auch wenn erFür einen geübten Fechter, wenn e tdir einen ſelbſt mittelmäßigen Piſtolenſchützen überſetzt ſich
ie Vorſtellung des Zweikampfes in beſtimmte Bilder, die der

Unbeſtimmtheit und ihr blindes
die Möglichkeit, den

einen Hieb oder die
Dadurch bewahrt er

der Waffen
das ſtärker

Gefahr wenigſtens ihre dunkle U iUngefähr benehmen. Der Menſch erfaßt

Kampf tapfer zu beſtehen, überlegt
Art, wie er ſeine Piſtole abdrücken will.
die Kaltblütigkeit, die bei vollſtändiger Unkenntnis
unfehlbar verloren geht, falls nicht ein Gefühl,
iſt als Fleiſch und Blut, ihn aufrecht erhält.

Dorſenne, der für Herzensſachen eine faſt körperliche Füh-
lung veſaß, hatte ſich nicht getäuſcht, der junge Mann hing
mit völlig ſelbſtvergeſſender Liebe an dem Gatten ſeiner
Schweſter. Es war das Blut ſeiner Vorfahren, der Sklaven,
das ſich in dieſer grenzenloſen Hingebung ausſprach. Die
Dienſtbarkeit bringt in Jahrhunderten zweierlei ſich nur ſchein
bar widerſprechende Charakterzüge hervor, entweder uner
liche Opferfähigkeit, oder unergröndliche Treuloſigkeit. ieſe
zwieſpältige Raturanlage war hier in Bruder und Schweſter
getrennt verkörpert, ſie hatten die Ngkfenſete ihrer Raſſe ge
teilt; ihm war alle edle Aufopferungs P grut, ihr die Gabe
der vollendetſten Heuchelei ſuse allen. Aber erſt der durch
die Leichtfertigkeit der Gräfin Steno entſtandene und durch-
Gorkas Raſerei entfeſſelte wieſpalt ſollte die von Dorſenne
dunkel geahnten ſittlichen Eigenſchaften ans Licht ziehen. Der
Schriftſteller kannte die frühere Entwickelung dieſer drei Men
ſchen und die Verhältniſſe, worunter ſie ſich vollzogen hatte,
zu wenig, um volles Verſtändnis dafür zu beſitzen.



heimbundprozeß“ gegen eine Anzahl Sozialdemokraten
ins Werk zu ſetzen.

Dem Befehl oder dem Wunſch von oben folgend, haben viele
ſich zum Werkzeug politiſcherStaatsanwälte in Deutſchland

Verfolgung gemacht.

So iſt der Kampf um eine Reform der Staatsanwaltſchaft
wie des Anklageweſens überhaupt ein Stück Kampf ums
Recht, ein Stück des Kampfes zwiſchen den Vertreiern des
polizeiſtaatlichen Abſolutismus und den
Vertretern der Jdee des Rechtsſtaates.
formfrage wird ganz zweifellos einen der wichtigſten Teile der
in Ausſicht ſtehenden Strafprozeß- Reviſion bilden.

Sagesgeſchichte.
Halle, 3. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag führte auch am Mittwoch die Generaldebatte

über den Juſtizetat noch nicht zu Ende. So zahlreich und
verſchiedenartig ſind die Klagen, die gegen die deutſche Juſtiz-
pflege zu erheben ſind. Auch die Redner der Freiſinnigen
Volkspartei übten diesmal eine gründlichere Kritik, als man
es ſonſt bei ihnen gewöhnt iſt. So wies der freiſinnige Land
gerichtsrat Dr. Müller-Meiningen auf die Kautſchuk-
natur des Gottesläſterungsparagraphen hin und tadelte in
ſcharfen Worten die Beſchlagnahme der Zentrumsnummer des
Simpliciſſimus, die jetzt übrigens aufgehoben iſt, weil ſich
der Verſuch, auf dieſem Wege Politik treibende Geiſtliche vor
der Geißel des Spottes zu ſchützen, doch als unmöglich er-
wieſen hat. Anerkennenswert war auch der Eifer, mit dem
ſich der freiſinnige Oberamtsrichter Bargmann für den
ſozialdemokratiſchen oldenburgiſchen Landtags Abgeordneten
Schmidt ins Zeug legte, der grundlos wegen angeblichen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verhaftet und ſo un
barmnherzig gefeſſelt worden iſt, daß die Feſſeln ins Fleiſch
einſchnitten. Herr Bargmann verlangte, daß den Unter Be
anmten mehr Reſpekt vor der Perſönlichkeit beigebracht würde
und daß durch beſtimmte Vorſchriften die Formen der Arre-
tierung humaner geſtaltet würden. Staatsſekretär Nieber-
ding lehnte ein Eingehen auf den oldenburgiſchen Fall ab,
indem er die Zufſtändigkeit des Reichstags für die Erörterung
derartiger Fälle beſtritt. Dieſe Ausflucht wählt er gern, wenn
er die Poſition der Regierung als unhaltbar empfindet, falls
er nicht vorzieht, ſich ganz in Schweigen zu hüllen. Dieſes
letztere Mittel wandte er an, als Genoſſe Stadthagen in
ſcharfen Ausführungen nachwies, daß das neue, gegen die
Polen gerichtete Anſiedelungsgeſetz, das am Donnerstag das
Herrenhaus beſchäftigen wird, den Reichsgeſetzen widerſpricht
und den Staatsſekretär aufforderte, den Rechtswidrigkeiten der
Partfkulargeſetzgebung, auch ſoweit das von Herrn v. Pod-
bielski angekündigte preußiſche Kontraktbruchgeſetz in Frage
kommt, energiſch entgegenzutreten. Vorher hatte Stadthagen
als gutes Mittel zur Beſeitigung der Duelle die Vorſchrift
empfohlen, daß jedes Duell bis zur Vernichtung der Beteilig-
ten durchgeführt werden müſſe. Um die von ſo vielen Seiten
beklagte Ueberlaftung der Strafſenate des Reichsgerichts zu
beſeitigen, hatte er den Staatsanwälten empfohlen, nicht ſo
viel unnütze Anklagen und Reviſionen gegen freiſprechende Ur-
teile anhängig zu machen. Durch ſeine Kritik der preußiſchen
Geſindeordnung kränkte unſer Redner die Konſervativen ſo
ſehr, daß ſie ihrem bedrängten Herzen durch die gewohnten
Tierlaute Luft machten. Genoſſe Thiele hatte vorher auf
den flagranten Widerſpruch in den Urteilen deutſcher Gerichte
und auf die Rechtsunſicherheit hingewieſen, die durch die ent-
gegengeſetzten Entſcheidungen der höheren Gerichte über die
Strafbarkeit des Streikpoſtenſtehens und über Einzelheiten des
preußiſchen Vereinsgeſetzes geſchaffen iſt. Dann hatte er die
Verletzung des Artikels 31 der Reichsverfaſſung durch das
Halleſche Gericht zur Sprache gebracht, das ihn wäh-
rend der Weihnachtsferien unter Androhung von Zwangsmaß-
regeln zur Hauptverhandlung vorgeladen hatte. Staatsſekretär
Nieberding quälte ſich bei dem Nachweis, daß das
Halleſche Gericht durchaus im Recht geweſen ſei, mußte ſich
aber auch von den Rednern der bürgerlichen Parteien ſagen
laſſen, daß der Fall höchſt zweifelhaft liege und unter allen
Umſtänden von der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichs-
tags aufs genaueſte unterſucht werden müſſe.

Zum Schluß führte der Däne Jeſſen einige ſehr charak-
teriſtiſche Beiſpiele für die Verkehrtheiten und die ungerechte
Boruſſifizierungspolitik in Nordſchleswig an. Donnerstag wer-
den die Verhandlungen fortgeführt.

Dieſe Re

Preußiſcher Landtag.

Jm r verkündete zunächſt derMiniſter Budde dem ſtaunenden Volke, daß die Regierung
ihren hochwohlweiſen Entſchluß geändert habe, die waſſer-
wirtſchaftliche Vorlage ſozuſagen eßlöffelweiſe an das

us zu bringen. Unſere, wie geſagt bocwehwee Regierung
eingeſehen, daß man über den einen u r nicht

ut verhandeln kann, wenn man den übrigen Teil noch nicht
ennt und will deshalb die Vorlage ungeteilt, dafür aber

nach Oſtern dem Landtag vorlegen. Herr Budde e gus über
den Jnhalt der Vorlage mancherlei verlauten. Sie enthält
Meloriationsmaßnahmen für die Oder Spree und Havel u
nahmen gegen Hochwaſſergefahren und ſchließlich einen Teil mit
Vorſchlägen für den Bau neuer Waſſerſtraßen. Wie viel vom
Mittellandkanal dabei gerettet iſt, verrät der Verkehrsminiſter
nicht. Ob der maſuriſche Schiffahrtskanal in der Vorlage ent-

iſt, darüber verweigerte er im ſpäteren Verlauf der
Sitzung bis nach Oſtern die Antwort. ichts Gewiſſes weiß
man alſo nicht und es heißt abwarten.

Beim Bauetat, in deſſen Bergtung dann weiter fortge
fahren wurde, gab es eine lange Erörterung über die Neu
regelung des Submiſſionsweſens. Das ganze Haus
war ſich einig darüber, daß die heute beſtehenden Mißſtände
auf dieſem Gebiete beſeitigt werden müſſen. Von konſervativer
und freikonſervativer Seite lagen Anträge vor, in denen ver-
langt wurde, daß nur ausnahmsweiſe dem Mindeſtfordernden
der Zuſchlag erteilt werden ſoll, wenn er für beſondere
Leiſtungsfähigkeit und namentlich dafür Sicherheit
bietet, daß er ſeinen Verpflichtungen egen Arbeiter
und Handwerker in vollſten Umfange gerecht
zu werden, gewillt iſt. Dieſe Anträge wurden durch einen
freiſinnigen Antrag nicht unweſentlich ergänzt. Herr Oeſer,
der mehr und mehr die politiſche übrig der Freiſinnigen im
Landtage zu übernehmen ſcheint, beantragte einen Zuſatz, wo
nach die Friſtbemeſſung ſo eingerichtet werden ſoll, daß die Ar
beiten in die geſchäftsſtille allen, dann aber, daß ſolche
Unternehmer unberückſichtigt bleiben ſollen, die Löhne zahlen
oder Arbeitsbedingungen ſtellen, die hinter den in ihren Ge
werbe ortsüblichen Löhnen zurückbleiben. Die Zuſätze fanden
im allgemeinen Zuſtimmung. Herr Oeſer teilt mit, daß ſie
wörtlich der Submiſſionsklauſel der Stadtgemeinde Frank
furt a. M. nachgebildet ſein und daß die württembergiſche
Staatsregierung auf dem Boden dieſer Klauſel ſtehe. Sämt-
liche Anträge wurden der Kommiſſion für Handel und Gewerbe
überwiesen.

Jm weiteren Verlaufe der Beratung trat der freiſinnige Abg.
Dr. Marx Hirſch lebhaft für beſſeren Bauarbeiterſchutz
ein, deſſen ſchon durch die immer noch ſehr große
Zahl von Bauunfällen erwieſen werde. Der Miniſter nahm
zu dieſer wichtigen Frage nicht ſelbſt das Wort, er ließ durch
einen Kommiſſar erklären, daß die Wyeieeng dem Bauarbeiter-
ſchutze fortgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit ſchenke. Zum Schluß wurde
die Forderung eines neuen vortragenden Rates für das Hoch-
baufach abgelehnt. Die Konſervativen das Zentrum und
ein Teil der Freikonſervativen bildeten die Oppoſitionen.

Es handelt ſich um einen agrariſchen Vorſtoß. Die Agrarier
wollen Herrn Budde die Waſſerbauten nehmen, um ſie Herrn
Podbielski zu Füßen zu legen. Sie verlangen alſo eine andere
Organiſierung des Bautenminiſteriums. Der Wunſch datiert
nicht von heute, ſchon im vorigem Jahre machte man Oppoſition
gegen den damals neu geforderten Unterftaatsſekretär für die
Bauverwaltung. Man will das Bautenminiſterium, wie Abg.
Friedberg r ſagte, von bündleriſcher Seite „aus-
hungern“. Jm Vorjahre wurde der Unterſtaatsſekretär in
dritter Leſung bewilligt, diesmal ift es fraglich ob der vor
tragende Rat dasſelbe Schickſal haben wird, denn die agrariſche
Oppoſition iſt diesmal noch ſtärker geworden und die Be-
willigung hing im Vorjahre ſchon am bloßen Zufall der Präſenz
im Augenblick der Abſtimmung ab. Da die waſſer wirtſchaftliche
Vorlage erſt nach Oſtern zur r kommt, ſoll vor Oſtern

der Etat, natürlich nur im Abgeordnetenhanſe, fertiggeſtellt
werden.

Heute geht die Debatte über den Bauetat weiter.

Das Herrenhaus hielt geſtern nach längerer Pauſe eine
Sitzung ab. Verhandelt wurden in der Hauptſache Petitionen.
Außerdem wurde die Vorlage über die Verpflichtung von Hilfe-
leiſtung bei Bränden nach den Anträgen der Kommiſſion an
genommen, die die urſprünglich im Entwurf enthaltenen Volizei-
befugniſſe eingeſchränkt hatte. Heute hat das Herrenhaus eine
wichtige Sitzung. Das Ausnahmegeſetz gegen die An-
ſtellung der Polen ſteht zur Beratung.

Marineforderungen.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags wird jetzt der

Marine-Etat beraten. Der Referent Müller- Fulda führte
aus, daß in Kap. 51 Geldverpflegung der Marineteile 140
neue Stellen für See- Offiziere verlangt werden, während die
Vermehrungsziffer für das Jahr 1904 durch das Flottengeſetz
auf 75 feſtgelegt iſt. Die vier Admirale, die geſetzlich erft im
Jahre 1920 vorhanden ſein ſollen, werden ſchon 1904 gefor-
dert. Ebenſo ſehe das Flottengeſetz für das Jahr 1904 erſt
ſechs Fregattenkapitäne vor, der Etat fordere aber ſchon vier-

m. Der Staatsſekretär v. Tirpitz redete ſich damit aus,
Prinzip der Perſonalvermehrung, wie es der gegenwärtige

Etat durchführe, ſei dem erſten Flottengeſetze entnom
men. Das erſte Flottengeſetz aber iſt auf Antrieb der Marine
verwaltung ſelbſt durch ein viel weitergehendes zweites Flot-
tengeſetz erſetzt und damit außer Kraft geſetzt worden. Die
Marineverwaltung hat aber an dieſem zweiten Kuchen noch
immer nicht genug, ſondern will dazu noch aus dem erſten
die Roſinen klauben.

Durch das Flottengeſetz hat ſich der Reichstag ſeines Aus
gabebewilligungsrechts faktiſch entäußert; er hat der Regierung
auf ein Vierteljahrhundert hinaus verſprochen, was er jähr-
lich für die Marine bewilligen will. Jetzt ſtellt ſich heraus,
daß die Regierung das Flottenprogramm als Minimal-, nicht
als Maximalprogramm auffaßt, daß ſie es zwar für ſelbſt
verſtändlich hält, daß der Reichstag ſein Verſprechen hält, daß
ſie aber ihrerſeits ſich gar nicht gebunden fühlt, ſondern, auf
das ſchlechte Gedächtnis und das eine zugedrückte Auge des
Reichstags ſpekulierend, von hinten herum das Flotten Pro
gramm zu überſchreiten verſucht.

Und nun erinnere man ſich, welcher Entrüſtungsſturm ſich
erhob, als der Vorwärts auf Grund des von ihm veröffent-
lichten Schein-Erlaſſes über die Jndienſthaltungen die Regie
rung beſchuldigte, den Reichstag über ihre wahren Abſichten
getäuſcht zu haben. Das war natürlich „ein ſozialdemokrati-
ſcher Rieſenſchwindel“ und „Klatſch“ und „Flunkerei.“ Es geht
mit vielen ſozialdemokratiſchen Enthüllungen ſo, daß die ewig
Vertrauensſeligen ſich ſchließlich mit Hamlet ſagen müſſen:
„Ehedem war es paradorx, aber jetzt beſtätigt es die Zeitl!“

Ein geradezu klägliches Verhalten
haben in den Ruſſen- Debatten die National- Polen an
den Tag gelegt. Allen wird aber die Krone aufgeſetzt durch
g Vorfall, über den dem Vorwärts folgendes i
wird

Das Blatt des Reichsjüngſten Mitgliedes der polniſchentags und Landta aktion des Herrn Korfanty, der Katto

witzer Gornoslazak (Oberſchleſier) leiſtet ſich in ſeiner Nummer
vom 27. Februar eine nette Notiz, die wohl verdient, tiefer
gehängt zu werden. Sonſt brüſtet ſich ja das Blatt als ein
„Arbeiterblatt“ und benutzt als Mittel ſeiner Arbeiterfängerei
neben gelegentlicher Verleumdung gegenüber der Sozialdemo-
kratie vorzugsweiſe die katholiſche Muckerei ganz unbeſchadet
des Konkurrenzkrieges mit den Zentrumspfaffen und den
nationalen Chauvinismus. Jn dieſem letzteren Sinne wird
von den „Moskowitern“ im Gorn mit dem
grimmigſten Haß geſprochen. Nun aber leſen wir in der
erwähnten Notiz vom 27. v. M.

Jn letzter Zeit kommen enhaft aus Nußland Rücht-linge über die Grenze. en meiſtens
Schloſſer, Tiſchler und der die vomMilitärdienft deſertieren. Jn Bendzin (auf ruſſiſcher Seite),

hat ſich ein Agent niedergelaſſen, der die Flüchtlinge maſſen
haft über die Grenze ſchafft, die Grenze wird zwiſchen Czeladz
und Milowitz überſchritten, dann ſammeln ſich die Flüchtlingein Burowez und begeben ſich ſodann nach Mylowitz, wo ſe
vom Bureau Wichmann weiter transportiert werden. Die
Juden find meiſtens der polniſchen und deutſchen Sprache
ſehr wenig mächtig. Sie erzählen, daß ſie vor allem aus
Rußland nach dem Kriegsſchauplatz beſtimmt werden ſollten.
Und ſchließt das Korfanty Blatt wörtlich bekanntlich
iſt den Jüdlein der Pulvergeruch ſehr unangenehm.“

Eine ſo genaue Angabe über das Wo und Wie der
der „Jüdlein“ über die ruſſiſche Grenze, ver t im
witzer Blatt, das von den Grenzbehörden ge
leſen wird, ſieht einer Denunziation verteufelt e
lich. Und doppelt anmutig nimmt ſich dieſer freiwillige Dien
an die ruſſiſche Gendarmerie in einem „nationalpolniſchen“
Blatte aus, das zu jedem Frühſtück eine Portion „Moskowiter“
verſpeiſt. Es ift übrigens nicht das erſte Mal, daß der reak
tionäre Pferdefuß unter der „radikalen“ Phraſeologie hervor
uckt. Das Korfanty-Blatt verteidigt ja auch inbrünſtig diePaltung der Polenfraktion im Reichstage, die als einzige

uuter allen Fraktionen an der Debatte über die Zaren
und Spitzelwirtſchaft in Preußen nicht mit einem Worte teil
genommen hat kraft eines ausdrücklichen Beſchluſſes der
Polenfraktion, die es vermeiden wollte, ſich bei der ZarenRe
gierung mißliebig zu machen

Die „Neutralität“ der HohenzollernPrinzen. Für
den Prinzen Friedrich Leopold, der ſich in den nächſten
Tagen nach Petersburg begibt, um ſich dort von „ſeinem“
nach Oſtaſien in den Krieg ziehenden 6. Libauſchen Jnſanterie
regiment zu verabſchieden, wurden durch Vermittelung eines
Berliner bedeutenden Militärausſtattungsgeſchäfts bei einer

Boleslavs rohe Anſpielung auf das dunkle Blut in
lorents Adern hatte genügt, um dieſes Blut zu entzünden,

o daß dieler den Stock gegen ſeinen Beleidiger erhob, denn
ieſer mit eiferſüchtiger Angſt verborgene Fleck ſeines

eweſen war, der wunde Punkt, wovon insgeheim
ändig Demütigungen ausgingen. Der Tropfen dieſes dunklen

Blutes war ſo gering, ſo verſchwindend, daß kein Uneinge-
weihter ihn wahrnahm; aber er hatte genügt, um die Familie,
die doch einen Namen trug, der ſie mit berechtigtem Stolz er-
füllen durfte, aus Amerika zu vertreiben.
war in der Tat kein andrer geweſen, als jener Oberſt Chap-
ron, der, als Napoleon am Ufer des Dniepr Aufklärung der
feindlichen Stellung wünſchte, zu Pferd ſchwimmend über den
Fluß geſetzt, am andern Ufer einen Koſaken wie ein Stück
Wild erjagt, den vom Schreck Gelähmten über ſeinen Sattel
gelegt und ins franzöſiſche Lager geſchleppt hatte. Als das
Kaiſerreich h verließ der Held, den ſein Ver-
halten bei der Loire Armee unheilbar kompromittiert hatte,
die Heimat und gründete mit einer Handvoll Soldaten in
Südamerika, in Alabama, eine Art von Kolonie.
ren gaben ihr den heute noch fortlebenden Namen Arcola,
eine wehmütige, kindliche Ehrbezeigung für das ſagenhaft
klingende Helkdentum, das doch ihr wirkliches Leben aus-
z wacht hatte. Wie weit zurück das ſchon
ag!

Schwerlich würde man in dem vierundfünfzigfährigen Pflan-
zer, der ganz in ſeiner Seidenzucht und ſeinemaufging und tatkräftig und umſichtig genug war, um raſch ein
Vermögen zu erwerben, den jungen Kriegsgott der Napoleon-

unde von ſeinen Er-
e veranlaßte in Frankreich ſogar die unter dem General

a

ſeigr Feſte wieder erkannt haben! Die

L

ablaufen ſollte. Der Oberſt Chapron hatte ſich auf ſeinen
Kriegszügen durch ganz Europa gerade keine beſondere Gewiſ-
ſenhaftigkeit im Verkehr mit dem weiblichen Geſchlechte ange-
eicnet, als ihm jedoch eine ſehr hübſche, ſanfte Mulattin, die
er in New-Orleans gefunden und mit ſich nach Arcola genom-
men hatte, einen Sohn gebar, empfand er eine große Anhäng-

Daß der
und

dieſe
h le, und er hinterließ bei ſeinem Tod dieſem ſelbſt7 Napoleon getauften Sohn ſein ganzes Vermögen.
Solange der berühmte Kriegsmann gelebt hatte, war niemand

lichkeit für das liebliche Geſchöpf und ihr Kind.
Knabe, abgeſehen von dem leiſen Unterſchied in
Hautfarbe von d i Haar-ſein leibhaftiges Ebenbild war, verdoppelte

Ur-
ſprungs war für den jungen Mann, was er für ſeinen Vater

und be- alzung der Raſſen

Die Tapfe-
i

im Jahre 1820

Zuckerrohr

emand unternommene Expedition nach Texas, die ſo übel

von den Nachbarn kühn genug geweſen, dem jungen Menſchen empfindliche Junge von zwölf Jahren, der an einem e enanders, zu begegnen, als ſein eigener Vater es tat; ſobald er Herbſtmorgen zum erſtenmal den Raſen des friedlichen engl ſchen

aber dieſes Schutzes verluſtig war, bekam er das Vorurteil der
Raſſen zu fühlen.
Dieſer Raſſenhaß iſt ſittlich ein Unrecht, nationalökonomiſch

ein Selbſterhaltungstrieb von unfehlbarer Sicherheit. Die Kreu-
ätte zweifelsohne die bewunderungswürdige

Tatkraft der angelſächſiſchen Raſſe geſchwächt, die im Kawy
mit einer ebenſo reichen als feindſeligen Natur Wunder vo
bracht hat.

Florents Großoater
Wer aber ſelbſt das Opfer eines derartigen Natur-

triebes wird, fühlt natürlich nur ſeine Grauſamkeit, und nie-
mand kann von ihm verlangen, daß er deſſen Berechtigung
anerkenne.

Navpoleon Chapron, der verſchiedene Mal als Freier zurück-
Favlelen, in ſeinen Unternehmungen gehemmt, in tauſenderlei
Kleinigkeiten gedemütigt worden war, verfiel zuerſt in Men
ſchenhaß. Was ihn aufrecht erhielt, war der doppte Vorſatz,
reich zu werden und eine Weiße zu heiraten. Mit fünfund-
dreißig Jahren erfüllte ſich ihm der zweite Wunſch. Jm Jahre
1857 lernte er auf einer Reiſe nach Europa eine junge eng-
liſche Erzieherin kennen, die von Kanada zurückkehrte; ſie wurde
ſeine Frau und die Mutter von Florent und Lydia. Das
zweite Kind koſtete ſie das Leben gerade in dem Augenblick,
wo der Sezeſſionskrieg ausbrach und Chaprons Beſitz ſehr
gefährdet war. Zum Glück hatte er ſein Geld in ſo mannig-
faltiger Weiſe arbeiten W daß nur die Hälfte verloren
ging, was ihn aber immerhin an der geplanten Ueberſiedelung
nach Europa verhinderte. Er mußte in Alabama bleiben, um
die Verluſte wieder einzubringen. Der Erfolg war mit ihm,
und als er im Jahre 1880 ſtarb, hinterließ er jedem ſeiner
Kinder faſt eine halbe Million Dollars. Nicht nur im Er-
werben indes hatte ſich ſeine väterliche Fürſorge geäußert, er
hatte auch den Opfermut gehabt, auf die Nähe der zärtlich
geliebten Weſen zu verzichten, um ihnen die Demütigungen in
einer amerikaniſchen Schule zu erſparen. Florent war zwölf-jährig nach England zu den Jeſuiten von Begaumont, di
r Lydig zu den Schweſtern vom heiligen Herzen in

ochampton geſchickt worden.
So oſti dieſer Vater auch ſeine Kinder vor all dem

Herzeleid zu bewahren geſucht hatte, das durch den Makel ſei-
ner Geburt über ihn ſelbſt gekommen war, ganz hatte er es
ihnen nicht erſparen können. Durch die wenigen Altersgenoſ-

ſen, die Florent zufällig in Amerika, ſei es in e ſei
es auf r w. getroffen hette, waren en mütigungen genug bereitet worden, und der ſchweigſame, töricht

e elf

Inſtitutsgartens betrat, brachte ſchon ein ſchwer verwuündetesSelbſtgefühl mit. Welch wonnige Ueberraſchung war es für
ihn, daß keiner der gleichalterigen Knaben eine Ahnung zu
haben ſchien, daß eine trennende Kluft zwiſchen i und
ihnen läge! Jn der Tat konnte nur der geübte Blick eines

ankee unter den Fingernägeln des ſchönen Knaben den
dunklen Schatten entdecken, der die ſchon ſo entlegene Bei-
miſchung andern Blutes verriet. Nie iſt es einem Europäer

Quadronen und Kreolen zu unterſcheiden. Florent
war der Klaſſe als Enkel eines der tapferſten Offiziere des
Kaiſerreiches und als Franzoſe vorgeſtellt worden; daß er zu
e aus Alabama kam, focht die Knaben nicht an. Wer
erzbeklemmende Ipe der Kindheit nicht kennt, wird ſich vor

ſtellen können, wie dem armen Jungen zu Mute war,
v vier glückſeligen Monaten rückhaltloſen freundſchaftlichen
Zuſammenlebens einer der geiſtlichen Lehrer ihm ſagte, daß
demnächſt ein gnget Amerikaner, Lincoln Maitland, eintreſſen
werde. Der Pater hatte ihm eine Freude zu machen geglaubt.
Florent aber war derart r daß er zwei Tage lang
ernſtlich gefiebert hatte. Nach langen Jahren konnte er ſich
noch deutlich in die gualvolle Stimmung zurückverſetzen, wo
mit er am Tage der Ankunft des neuen Zöglings von ſeinem
Stübchen nach dem gemeinſamen Speiſezimmer hinuntergegan
gen war, feſt bereut daß er igfort dem verächtlichen Blick
egegnen werde, der ihn in den Vereinigten Staaten ſo oft

geſtreift hatte. Er zweifelte gar nicht daran, daß nach der
Entdeckung ſeines Urſprungs das allgemeine Wohlwollen, das
ihm ſo warm und wohltuend entgegengebracht wurde, in all
a en r umſchlagen werde. Nach langen Jahren
ah er ſich noch, vom Pater Roberts herbeigerufen, quer überden Spielpla ſchreiten, fühlte noch, welche Ueberraſchung ihn

bei dem herzhaften Händedruck des halben Landsmannes durch
r hatte. Später lernte er verſtehen, daß dieſes freundliche

ntgegenkotnmen keinem beſonderen Edelmut entſprungen war,
ſondern ſich einfach daraus erklärte, daß Lincoln ausſchließ-
lich von einer engliſchen Mutter erzogen und ſchon mit fünf
Jahren von New- York nach England verpflanzt worden war.
Damals gab ſich Chapron indes keine Rechenſchaft über die
Urſachen dieſer Unbefangenheit; ſein weiches Herz floß über
von ne T e h echt Lore dec war, als die vorange-
gangene Angſt, und acht Tage darauf waren Florent Cbapround Lincoln Maitland unzertrennliche rin

(Fortſetzung folgt.
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Vetersburger ſchleunigſt mehrere ruſſiſche Uniformen beſtellt, die per Sinn nach Berlin geſandt werden müſſen.

Jn m iſt das endgiltige Stimmener e r öwaht: Raab (Antiſemit) 10023 und Ge
noſſe Hugo 7556.

Ein Wahlfälſchungs fand am Sonnabend vor dem
Landgerichte in Meiningen Jn dem zum 4. meiningi
ſchen Landtagswahlkreis Herpf gehörigen Orte Ellingshauſen
hatte der Agrarier Krug nur 3 Stimmen erhalten. Der Wahl
vorſteher Schultheiß Gärtner wurde beſchuldigt, auf Krug
lautende Zettel aus der Urne herausgenommen und dafür geg-
neriſche Stimmzettel hineingelegt zu haben. Jn der Gerichts
verhandlung beſchworen 9 Wähler, Krug gewählt zu haben. Das
Gericht ſprach den Schultheißen, der jede Schuld leugnete, frei,
da nicht genau nachzuweiſen ſei, ob dieſer die Ja ſang be
gangen habe. Es könne auch ein anderes Mitglied des Wahl
ausſchuſſes die Tat begangen haben.

Soldatenſchinderei. Der ehemalige Musketier, jetzige
Unteroffizier Zelle vom Jnfanterie- Regiment Nr. 94 in Eiſe-
nach, ein ehemaliger Chinakämpfer, ſtand vor dem Kriegsgericht
in Erfurt wegen Verleitung zum Meineid in zwei Fällen,
wegen Mißhandlung Untergebener in mindeſtens 42 Fällen,
wegen Bedrohung mit einem Verbrechen und vorſchriftswidriger
Behandlung Untergebener. Zur Anklage vernommen, beſtreitet
der Angeklagte die Verleitung zum Meineid. Die Mißhand-
lungen faßt er als ſolche nicht auf, er will nur „Spaß“ ge-
macht haben. Mehr als 30 Zeugen, darunter auch ein Arzt
als Sachverſtändiger, ſind zum Termin erſchienen. Durch die
Zeugen wird beſtätigt, daß der Angeklagte in unzähligen Fällen

ſeine Untergebenen geohrfeigt, ſie mit flacher Klinge geſchlagen,
vor die Bruſt geſtoßen, an die Wand geworfen und ſonſtige
„Späße“ an ihnen verübt. Die vorſchriftswidrige Behandlung
wird darin erblickt, daß er einem Mann befahl, ſich bis zu den
Hüften zu entblößen; acht Mann mußten ihn dann mit Bürſten
bearbeiten. Nach dieſer Prozedur mußte der ſo Gequälte das
Waſchwaſſer nehmen und ünter dem Gefolge von 14 Mann
nach der Abgußſtelle tragen. Die Verleitung zum Meineid wird
darin erblickt, daß er an zwei zur Reſerve entlaſſene Leute
Briefe ſchrieb, in denen er ſie mit „Lieber Kamerad!“ anredete
und ſchrieb, daß ſie doch auch wüßten, daß er ſie und auch
andere nie geſchlagen habe. Die Bedrohung mit einem Ver-
brechen lag darin, daß er dem oben auf ſo feine Art gewaſche-
nen Soldaten das Seitengewehr auf die Bruſt ſetzte mit dem
Ausrufe: „Hund, ich erſteche Dich!“ Als die Zeugen, die die
Briefe erhalten hatten, befragt wurden, was ſie ſich beim Leſen
der Briefe dachten, erklärten ſie, daß ſie zu Gunſten des An-
geklagten ausſagen ſollten. Der Hauptmann des Angeklagten
ſagte aus: „Er hielt ihn ſtets als einen ſehr nervöſen Mann,
der leicht zu Mißhandlungen neigte.“ Mit unter Anklage ſtan-
den zugleich die Musketiere Treſcher und Lange wegen Be
günſtigung. Jn der Vorunterſuchung ſagte Treſcher aus, daß
auch er von Zelle geſchlagen worden ſei, was er ſpäter wider-
rief. Lange hingegen ſagte in der Vorunterſuchung aus, er
habe geſehen, wie Zelle den Treſcher ſchlug, ſpäter ſtellte auch
er dies in Abrede. Der Angeklagte Zelle wird von vielen
Zeugen ſtark belaſtet. Der Vertreter der Anklage läßt die Ver-
leitung zum Meineid fallen, verlangt aber, daß der Angeklagte
wegen der anderen Straftaten zu ſieben Monaten Gefängnis
und Degradation verurteilt werde. Gegen die beiden Mus-
ketiere beantragte er je 14 Tage. Nach 14ſtündiger Beratung
wird das Urteil verkündet. Der Unteroffizier Zelle erhält wegen
Mißhandlung in mindeſtens 42 Fällen, vorſchriftswidriger Be
handlung Untergebener, wegen Bedrohung mit einem Verbrechen
fünf Monate Gefängnis und Degradation. Zwei Monate
werden von der Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet. Der
Musketier Treſcher erhält einen Tag und Lange wird freige-
ſprochen. Von der Anklage zur Meineidsverleitung wird Zelle
freigeſprochen. Der Soldatenſchinder fand das Urteil zu hoch
und bat, ihm wenigſtens die Treſſen zu laſſen, er wiſſe doch
gar nicht, was er nachher anfangen ſolle.

Die Heldentat eines Hauptmanns, die vor einigen
Tagen unter Letzte Nachrichten aus Zittau gemeldet wurde,
hat ſich in Bautzen abgeſpielt. Wie der Berliner Volkszeitung
mitgeteilt wird, iſt nicht der Hauptmann Lindtner von Ziviliſten
angegriffen worden, ſondern er ſelbſt war Angreifer. Jn etwas
angeheiterter Stimmung kehrte er von einem Liebesmahl zurück,
als er auf der Straße mit einem Ziviliſten zufällig zuſammen-
ſtieß. Hauptmann Lindtner zog ort den Degen und ſchlug
dem Ziviliſten den Hut vom Kopfe. Erſt hierauf wurde dem
Offizier der Degen entriſſein. Jn kurzer Zeit hatte ſich eine
große Menſchenmenge um die Streitenden verſammelt. Einem
IJnfanteriſten, der dem Hauptmann zu Hilfe eilte, entriß der
Offizier die Waffe und drang mit dieſer nochmals auf ſeinen
Gegner ein. Die Ruhe wurde erſt dadurch wieder hergeſtellt,

Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Riehards.
eitag den 4. März 19044

168. Ab.-V. 4. V. Beamtenkarten giltig.
Liebes- Manöver.
Hierauf: Weingeifter.
Gastspiel Remond.

Sonnabend: Tanunhäuſer.

Waſhala-Iheater.

Direktion F. W. Jedermann-

Zum 3. Mal.
Gaftſpiel des

Berliner

eine Patrouille aus der nahen Kaſerne und einige Offiziere
den Kampfplatzz eilten.

Südw bei einer R oszi der Geſe r gar gſetea ift er Rekognoszierung

Ausland.
Oeſtreich. Studenten gegen den Ruſſenkurs. Jn

Lemberg veranſtalteten Dienstag nach der Voſſ. Ztg. eine Gruppe
der dortigen Studentenſchaft nach einer Verſammlung eine
Kundgebung vor dem Polizeigebände, weil bei vier rutheniſch-
ſozialiſtiſchen Studenten, die aus Genf Pakete mit ruſſiſchen
Schriften revolutionären Jnhaltes erhalten hatten, behördliche
Hausdurchſuchungen vorgenommen worden waren. Das ruſſiſche
r pat war den ganzen Abend von einer ſtarken Polizeiwache

ewacht.
Die Lemberger Studenten müſſen doch eine recht verkommene

Geſellſchaft ſein. Jhre Kommilitonen in Deutſchland wür-
den ſich ſchön hüten, für ein paar „Schnorrer“, um mit dem
nach Dreſchgrafen-Manier redenden Reichskanzler Bülow zu
ſprechen, eine Demonſtration zu veranſtalten. Die braven
deutſchen Studenten haben entweder fleißig zu büffeln, um die
notwendigen Portionen vorſchriftsmäßiger Wiſſenſchaft in ſich
aufzunehmen, um zu Amt und Würden zu gelangen, oder ſie
müſſen ſich der Pflege des Sauf- und Paukkomments widmen,
eine ungeheuer geiſtvolle Tätigkeit, die höchſtens durch An
knüpfung obligater Verhältniſſe unterbrochen werden kann.
Für die freiheitlichen Strömungen unſerer Zeit hat der moderne
deutſche Student nicht mehr übrig. Statt des alten ſchönen
Wortes: „O alte Burſchenherrlichkeit“ muß es heute in Deutſch
land heißen „O neue Burſchenjämmerlichkeit“.

Jtalien. Weibliche Rechtsanwälte wird es in nächſter
Zeit in Jtalien geben. Die Kammer genehmigte einen Geſetz
entwurf, wonach Frauen, die Jurispruden diert und das
Examen beſtanden haben, ihren Beruf ausüben dürfen.

Eine Schulreform ſtrebt der Unterrichtsminiſter
Orlando an; er hat bereits einen diesbezüglichen Geſetzentwurfder Kammer unterbreitet. Das Projekt Bklands zielt zunächſt

darauf hin, die Zahl der Analphabeten einzuſchränken. Zu
dieſem Zwecke ſollen 2500 neue Abend- oder Sonntagsſchulen
eröffnet werden. Jn zweiter Linie ſoll der Elementar- Unterricht
verbeſſert werden. Das Obligatorium des Schulunterrichts be
ſteht zwar ſchon ſeit 1877; wie ſehr aber dagegen gefehlt, geht
daraus hervor, daß in Jtalien auf 100 Einwohner nur
7 Schüler, während in Frankreich, Holland, Belgien, England
und Deutſchland auf je 100 Einwohner 13--18 kommen. Der
hauptſächlichſte Grund für den ſchlechten Schulbeſuch in Jtalien
dürfte wohl ohne Zweifel in der nngeheueren Armut des
er Teiles der italieniſchen Bevölkerung zu ſuchen ſein.

urde doch in Mailand, wohl die reichſte und induſtriellſte
Stadt Jtaliens, im Jahre 1900 feſtgeſtellt, daß von 36744
Schülern der Elementarklaſſen 1316 ohne Frühſtück zur Schule
kamen, während ca. 6000 ein ungenügendes Frühſtück erhalten
hatten. Das Projekt Orlando giebt den Gemeinden zwar das
Recht, Fonds anzulegen, aus denen unbemittelte Schüler
(durch Verabreichung von Frühſtück und Lehrmitteln) unterſtützt
werden ſollen wer aber die finanzielle Lage der italieniſchen
Gemeinden kennt, wird wiſſen, daß dieſe meiſt keine Gelder zu
dieſem Zwecke übrig haben. Sodann will das Geſetz die Lehr-
kräfte beſſer ſtellen. Danach ſollen Lehrer in Gemeinden über
80000 Einwohnern ein Minimalgehalt von 1500 Franken be-
ziehen daneben giebt es Lehrer, die mit einem Minimalgehalt
von 450 Franken zufrieden ſein ſollen. Dabei haben die
meiſten Lehrer mehr als eine Klaſſe unter ihrer Obhut; von
57658 haben nur 8528 eine einzige Klaſſe, während 36 280
mehr als eine Klaſſe zu bewältigen haben. Das Geſetz iſt
aber vor allem darum uüngenügend, weil es den obligatoriſchen
Elementar Schulunterricht ſchon mit dem 9. Jahre beenden
läßt. Jm Ganzen wird bezüglich des Unterrichts in Jtalien
wenig geändet werden, ſo lange nicht die tieftraurigen ſozialen
Verhältniſſe beſſere geworden ſind.

Serbien. Die Königsmörder mucken auf. Die
Königsmörder weigern ſich, aus den Hofſtellungen auszutreten
und refüſierten die ihnen zur Entſchädigung angebotenen anderen
Stellungen. Der König zögert infolgedeſſen, die bereits aus
gefertigten Entlaſſungsdekrete zu unterzeichnen, da in den letzten
Tagen zahlreiche Mitglieder der Verſchwörungspartei aus der
Provinz nach Belgrad kamen und Komplikationen befürchtet
werden.

Der Krieg in Gſtaßſien.
Das ſtürmiſche Wetter hat auch vorgeſtern und geſtern eine

S i
Waſſer und zu Lande gefaßt. Anſcheinend hat die
Behörde von Port Arthur auch Schwierigkeiten mit den dort
wohnenden Chineſen, wenigſtens melden Londoner Blätter, daß
mehrere Tauſend Chineſen, welche Port Arthur nicht rechtzeitig
verlaſſen konnten, eine Petition an den ruſſiſchen Gouverneur

haben, worin um die Erlaubnis zum Verlaſſen der
tadt gebeten wird. Das Geſuch wurde jedoch abſchlägig beſchieden. Jnfolgedeſſen veranſtalteten die Shween eine Kund

gebung, die von den Rufſen unterdrückt wur
Jn Nordkorea ſind wieder einige PatronillenSefechtezwiſchen Ruſſen und Japanern vorgekommen. Japan beginnt

jetzt mit dem Bau einer Militäreiſenbahn auf Korea von Söul
nach Widſchu. Die Japaner ſollen ſehr unter dem Einfluß des
ungünſtigen Wetters zu leiden haben. Auch ſoll das japanische
Pferdematerial für den Landkrieg ganz untauglich ſein.Ruſſiſche Kaperſchiffe am Suezkanal. Aus London wird

gemeldet: Das ruſſiſche Geſchwader im Suezkanal macht
den Japanern durch Fortnahm der mit Kohle aus Kardiff naJapan paſſierenden Kohlenſchiffe ſehr fühlbar. Die Kohlen

ſchiffe liegen in Kardiff mit Tauſenden von Tonnen Kohlen be
laden und wagen nicht, die Ausreiſe zu unternehmen, Rußland
hat ſeine Agenten in allen Häfen und iſt über alle Schiffsbe
wegungen informiert, aber ruſſiſche Kreuzer patrouillieren nicht
nur im Suezkanal, ſondern auch im Atlandiſchen Ozean. Wenn
Japan ſchließlich Kohle erhält, ift fie infolge der hohen Fracht,
durch Schiffverſicherung und des immer ſteigenden Preiſes un
erſchwinglich teuer.

Das unſchuldige Nußland. Die ruſſiſche Diplomatie läßt
folgende Kunde aus Petersburg in die Welt gehen:

Mit Ausnahme Amerikas u. Englands haben ſämtliche Mächte
die ruſſiſche Regierung verſtändigt, daß Japan nach den vor
liegenden Tatſachen allein für den Ausbruch des Krieges
verantwortlich zu machen und daß Japans Vorgehen mit
den Beſtimmungen des Bölkerrechts nicht in Einklang zu
bringen ſei.

Ruſſiſche Transport Schmerzen. Ueber die Schwierig-
keiten, mit denen die Landtransporte der ruſſiſchen Truppen
durch Sibirien nach Oſtaſien zu rechnen haben, meldet der
Berl. Volksztg. ein Privattelegramm aus Köln folgendes

Hochgeſtellte ruſſiſche amtliche Perſonen beſtätigten dem Peters-
burger Korreſpondenten der Kölniſchen Zeitung, daß die ruſſi
ſchen Truppen bei den Fußmärſchen über den Baikalſee mit
gewaltigen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Gegenwärtig
herrſchen bei einer Kälte von 40 Grad Celſius Schneeſtürme,
von deren Gewalt man in Europa keine Vorſtellung hat. Der
Weitermarſch wurde dadurch tagelang unterbrochen. Bisher
ſeien über 1000 Mann infolge erfrorener Gliedmaßen kampf-
unfähig gemacht worden. Für ſolche außergewöhnlichen Ver
hältniſſe ſei dabei die Ernährung und Bekleidung der Truppen
nicht ausreichend. Gegenwärtig gerade ſeien ſolche unvorher
geſehene Naturereigniſſe von bedenklichen Folgen. Die ſch
plötzlich bildenden 100 Meter langen Riſſe auf dem Eiſe des
Baikalſees bilden für den Truppentransport große Gefahren.
Es ſei bereits vorgekommen, daß ein ganzer Wagenzug plötzlich
verſchwunden ſei.
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Parlamentswahlen in Japan. Der Poſt wird aus Tokio
berichtet: Die allgemeinen Wahlen zum Parlament am Montag
ſtanden nnter dem Eindruck des Krieges, verliefen aber ruhig.
Die Wahlberichte laſſen erkennen, daß das neue Parlament
nicht viel anders als das alte ausſehen wird. Die Verfafſungs
partei erwartet 130 Sitze für ſich, die Fortſchrittspartei 100 Sitze.

Jn einer wichtigen Miniſterkonferenz wurden finanzielle
Maßregeln erörtert, die dem Parlament in einer Sonderſitzung
unterbreitet werden ſollen. Jn einem eigens zu dieſem Zwecke
einberufenen Kabinettsrat am Mittwoch ſollen weitere Maß
regeln erörtert werden, von deren Durchführung man eine Er
höhung der Einkünfte um 100 Millionen Yen jährlich erwartet.

nn;nareBriefkalten der Redaktion.
Wettin. Die ſofortige Veröffentlichung iſt untunlich, da die

aufgeſtellten Behauptungen erſt nachgeprüft werden müſſen.
A. 100. Pfändbar iſt ein Tiſch, der Hausſegen, ſowie die

Nähmaſchine, falls die Frau nicht für irgend ein Geſchäft näht.
Für jede Perſon muß Jhnen ein Stuhl gelaſſen werden.

H. Sangerhauſen. Gehalt war nur für den Monat Januar
zu zahlen. Die Kaſſe kann die Ueberweiſung nach dort ver
fügen oder das 14fache Krankengeld zahlen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
m

Aktion der Japaner unmöglich gemacht. Ein Seegefecht hat

Apollo Theater.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Nur kurzes Gaſtſpiel von

Willi Walden

kin- unö Cerbaufs-

neuer und gebrauchter

2Nüöhel,

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

x Bettſt. m. Matr. 15 M., Du 9 M.
X Waſſcht. 5 M. verk. Leipzigerſtr. 27, p.

Ammendorf.
Unſerem Kollegen und Genoſſen

Otto Oertel
zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein 3 mal
donnerndes Hoch. Ein ſtiller Freund.

Geschäft

Dank.

II P m r p meinePiani unverge n und viel zu früh ent-Xeues Theater po 0 ns6m 68. Sch 2 m Enke, riſſenen lieben guten und ſorgſamenDirektion E. M. Mauthner C auspiel- Sängerin Reſtaurations- Einrichtungen Mannes und unſeres lieben Vaters,
Freitag den 4. März 1904. Anfg. 85: in ihrem Repertoire. 2 Bruders, Schwagers und Onkels, desBergarbeiters Adolf Fronszel, kannSonnab Familie Biere h 3 Schwestern Andersen i [10 i ich es nicht unterlaſſen, meinen innigſten
Sonnabend: Gefährliche en Antipodenſpiele in einzig exiſtierend. Dank auszuſprechen. Dank ſeinenWelt Panorama Große Ulrich- 1 Ausführung Halle 3. Kameraden Mitarbeitern und Vor-l Krege Pia Carozzi, Harſen-Virtuoſin. Geiststrasse 25, Tel. 2450 geſesten für das legte Geleit auch den

Bodetal, Brocken,Havre Jlſetal, Harzburg.
Alkohbolfreies Bier

Fl. 20 Pfg., ſehr gehaltreich und bekbmmli 20 Sorten alkoholfreie Ge
tränke im Preis von 9.20—-1.35 Mk.
à Fl., alkoholfr. Sanitätsſtärkungs-
wein, Fl. 1.05, 1.20, 1.35, /1 Fl.
1.90, 2.20, 2.50. Geſundheitl. Nahrungs-

Hierzu:

Phantaſtiſche Ausſtattungs Operette
mit großem Ballett in 2 Abteilungen

von Bolten Bäckers.
Muſik von Paul Linke.

mit Cäcilie Carola
als Gaſt.

Gaſtſpiel des geſamten elektriſchen
Balletts (1. Marndin) v. Theater

6 Jeunesse dorée
Damen-Geſang- u. Muſik.-Enſemble.

Truppe Lepomme
Exzentrik-Pantomime:

„Der gefoppte Freiersmann.“

Mia FreyHumoriſt m. glänz. Schlagerprogr.

ganzer

empfiehlt ſein
ſtets

ſowie
einzelner Möbel.

500 getr ingsſt
waren als Winterüberzieher von

Mitgliedern des Pfeifenklubs für die
Trauermuſik und dem Bergarbeiter-
Verband für die reichliche Unterſtützung,
ferner dem Herrn Paſtor Schirmer für
ſeine Worte am Grabe, Herrn Kantor
Mende ſowie der Schuljugend für den
ſchönen Trauergeſang, und allen innig-

Dank für die überaus große Kranz-
nde und Unterſtützung, die dem lieben

tntſchlafenen aus nah und fern zu

roßes LagerAusſtattungen

Kleidungsſtücke u. Schuh

2 M. an, Jackett u. Rockanzüge v. 4 M. tei geworden iſt.
an, Hoſen v. 1 M. an, Weſten v. s50 Pf. an Keutſchen, den 23. Febr. 1904.
Holzſchuhe neu v. 2 M. an Filzſtiefeln v. z Namen der Hinterbliebenen Die
4 M. an, Holz u. Reiſekoffer v. 2 M. an, eftrauernde Witwe Pauline Frenzel
Geigen von 4 M. an, Gewehre, Waffen nebſt Angehörigen und Kindern.
Taſchenuhren für Herren u. Damen, ein Der letzte Weg ward nun mit Dir

I Muſikwerk 15 M., Poſaunen, Trompet., gegangen
neue und getr. Halb und Langſtiefeln, Der letzte Weg, der keine Rückkehr kennt.
Stiefeletten 2ec., alles billig. Doch gibt's für uns kein angſterfülltes

Bangen,
Ein ſanftes Ausruh'n ward Dir ja

geſchenkt.
Viel Kampf und Prüfung litteſt Du

hienieden
Der Kampf iſt aus, Du et ſtillen

eden.

Polcki Flott
n Tanz--Soubrette.
«Sohnny und Henry

akrobatiſche Klowns.
Dröse's Velograph

aktuelle lebende Photographien.

mittel zur Kinder Krankenpflege als
Haferbiskuits, Hafermehl, Hafergrütze
Kinderhafergries, Nährſalztee, Paket50. Pfg., Nährſalzkaffee ä 45 Pfg.,
Nährſalzkakao u. Schokolade. Natur-
Kur-Zitronenſaft Fl. 0.80, 1.60, 2.50.

rer ger a Pfg., n Vorher:Feigen, Nüſſe, elſinen zu billigenTagespreiſen empyſie re Rausor, In e
Halle a. S., Verkaufshaus f. Geſund- in 1 Akt.Nahrungsmittel und alkoholfreie zorzugs und Vorverkaufskarten

etränke, Unterberg 7, Ecke Weidenpl. u keine Giltigkeit. Textbücher
ſind am Eingang desnoch wen, renomm. Marke f. f ſi oPabrra (9 vert. Gelegenbeitst.

Händ le e Dreihauvtffr. 1, vux. n

Einſtudiert vom Ballettmeiſter
Greceo Paggiolesi-

Solotänzerin: Käthchen Schwaebe.

Polſter- Arbeiten führt aus
Lathan, Breiteſtr. 4, J.

Anſichtspoſtkarten
nfehlt in großer Auswahl

ehe r tung W ö

ober zu Könnern im
Simon ausgeſprochene Beleidigung
nehme hiermit zurück und erkläre meine
Ausſage für unwahr.

mer i. März 1904. Anna Mnch.

Lin Rärcien a. i001 Nacht
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Cetzte Kusnahme-öfferte.
Am Sonnabend den 5. und Sonntag den 8. März geben wir jedem Kunden bei einem Einkauf von Pfund gedrt. Kaffee eine maittelxgroase, und bei

1 FPond Kadtee in den Preislagen von M. I.--, 120, 1.40, 1.60, 1.80 und 2 pro Pfund

eine grosse Tafel hochf. Speise- Schokolade gratis.
Ausserdem liegt bei jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Sparmarke von 10 Prozent bei.

Zufolge eines im Herbst 1903 erfolgten glücklichen billigen Kaufs von über
trotz der in letzter Zeit um 25 bis 50 gestiegenen Rohkatffeepreise, auch ferner in g

Tausend Zentner sind wir in den Stand gesetzt, unsere beliebten guten Mischungen,
leicher Güte verabreichen zu können. und um allen Kaffeeinteressenten Veranlassun g

zu geben. sich von der hervorragenden Qualität der Mischungen zu überzeugen, haben wir die Zugaben beschlossen.

Gemahl. Zucker, beste Sorte, Pfund 18 Pf., feinste gemahl. Raffinade Pfund 20 Pf.
Diese Offerte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.

Bitter ſelck.
Sonntag den 6. März nachmittags 3 Uhr in Oelzners Lokal

Volksverſammlung.
Thema: Das Jnvaliden Verſicherungsgeſetz. An zahlreichen

gen und Entſcheidungen aus der Praxis gemeinverſtär idlich erläutert.
Um recht zahlreiches Erſcheinen der Arbeiter und Frauen erſucht

Der Einberufer.

Poitel 8 Zroskowski.
otaſſarbeiterverbano

Zeit.Sonnabend den 5. März abends
S Uhr bei Schindler, Gartenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung Diskuſſions-abend. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Die Verwaltung.

Bitterfeld e
Eonnabend den 5. März abends S Uhr in Oelzners Lokal

grosse öffentliche Versammlung.
Thema: Gewerkſchaften und Unternehmerkoalition. Referent:

Reichstags, Landtags und Stadtverordneter Rämund Ruehwald, Alten-
Angeſichts dieſes Themas iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters, zu

dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Die Agitationskommiſſion.

Wildschütz, Deuben,
Naudorf.

Sonntag den 6. März findet eine
Besprechung

über die Meißener Kranken und
Sterbekaſfſe abds. 6 Uhr im Heiland-
ſchen Lokal zu Deuben ſtatt.

Wir bitten die geehrte Arbeiter-
ſchaft, recht zahlreich zu erſcheinen.

Mehrere Arbeiter.

Zeit. Hrffeutliche Lerſanmlung Zeit.onntag den 6. März vorm. 10 rm im Heiteren Blick.

Tagesordnung Die Differenzen bei Kneiſel.
Alle Arbeiter und n ſind dazu Der Einberufer.

Entree 10 PSwialdemodtat Verein Rusberg.

Sonnabend den 5. März abends Ihr in der Vraxerei

Verſammlung.
Vortrag des Fenoſſen Burzgan über: Die Sander zu

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verein deutscher Schuhmacher
Sonnabend den 5. März abends S Uhr bei Streicher

Kleine Klausſtraße 7, Ecke Oleariusſtraße

groß. Narrenkränzchen.
Freunde und Gönner willkommen. Der Vorſtand.

Verband deuitscher Zergarbeiter Zeitz.
Zu unſerem, Sonntag den 6. März nachmittags 6 Uhr im Saale

St. Stephan ſtattfindenden

Kränzchenerlauben wir uns Freunde und Gönner höflichſt eingelgd Die Gewerk
ſchaften ſind hierdurch beſonders eingeladen Der Vorſtand.

D Gelegenheitskauf!
Geschichte der Prostitution.

Von Pierre Dufour.
Deutſch von Adolf Stille und Dr. Bruno W äär,

Fortgeführt und bis zur Neuzeit ergänzt von ans Helbing.
Früher 35 M., jetzt 25 M.

Arbeitsnachweis
für Schuhmacher bei

Streicher, 3 Könige-

Turnv. Fichte
Halle SaaleMitglied des Turnerbundes.

Bereinslokal: Konzerthaus, Karlſtr. 14.

Turnstuncien
Dienstag u. Freitag von 8 b. 10 Uhrin der Schulturnhalle, Hermannſtraße.

NB. Freitag den 4. März Vereins-
Verſammlung im Vereinslokale.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Der Vorſtand.

Freitage SchlachteFeſt.
J. Ranse

S Advokatenweg 30.

S SchlachteFeſt.
G. Gerig, Roſeuſtr.2.

ff. friſche hausſchl. Wurſt Pfd. 70 Pf.
FreitagS h efe ſt

Röseh,Seehenerrage 65.
gut Wellfleiſch, abds. Wurſt u. Suppe.

Konfirmandenhüte

in großer Auswahl empfiehlt ſehr billig

Louis Lange,
7 Markt 7.

Freitag
Schlachte fe ſt.

Fr. PetersBlumenthalſtraße 27.

Freie Sänger-.
Sonnadend äen 9. März abends 87, Uhr im Goldenen Hirseh“

grosser humoristischer Abend
verbunden mit BA L I.Zu einem heiteren Abend freundlichst einladend V Vorstand

Zeit. Arbeiter-Sängerchor. Zeit.
Sonnabend den 12. März abends S Uhr im Preußiſchen Hof

Srülztert hrä r ergnügen
ſtehend aus Konzert, Theater und Ball

Zur Aufführung gelangt u. a.:Ein Wintermärchen. Lied für Männerchor mit Orcheſterbegleitung.
Die Tochter des Staatsanwalts 2e.

Es laden ergebenſt ein
W. Sehulze. Arbeiter-Sängerehor ZTeftz.

Sangerhausen.
Deutscher Molzarbeiter-Verband.

Zu dem D. Honnabend den 5. März im Saale der „Schweizer
hütte“ ſtattfinden Nergeüg wvrt
beſtehend in Aufführung des Volksſtückes a Streikführer“ (4 Akte) und

darauffolgendem Tanzkränzchen
laden wir hierdurch gang 7geh2 ein. Die Lokalverwaltung.

nfang Punkt 8 Uhr abends.

r

ſpottbillig zu un Verkauf bekennen

1 Poſten Limburger Sſund 32 Pf. Pfund 10 Pf.

1 Poſten Schinkenwurſt v. 34Pf.
Beide Poſten ſind gut im Ge ſchmack.gutterhanuiung Grosse üiriensir. 3.

Neues Theater.

Die Lelkoſchuls auie ſie ſein ſoll.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Hermann Weise Billigste Fleischwaren!
Weissenfels, Sauerstr. 1132 Sqmeer u. fettes Steiſch 8 Mk.5* Pfd. Rot u. Leberwurſt 3 Mk.

hält ſich zur Anfertigung aller Art 4gä Braten 3 M.mod. Herren I. Anaben-Garderode t h u
beſtens empfohlen und bittet bei Be-1 5-chlackwurſt 1 Mk.
darf um Stige ca 2 ung. 1 5S-chwartenwurſt 40 Pfg.Prompte Bedienung. ge Preiſe. K. Wehrmann, SWörmliteraraßze 1065.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
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Bruer Benfarmim,I Vlriehatrasse 22/23.

Vitragen,

in grösster

Tischdecken, Teppiche
Läuferzeuge, Möbelstoffe

billigsten Preisen.

Portièren ſegte
einzelne

Fenster
besonders billig.

Auswahl zu

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſche Genoſſenſchaft. Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 54.

Deutſcher Reichstag.
47. Sitzung. Mittwoch, den 2. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Präſident Graf Balleſtrem bringt dem Alterspräſidenten
bg. v. Winterfeldt Menkin zum 81. Geburtstag die Glück-

wünſche des Hauſes dar. Der Kollege iſt durch ſeine Präſenz
im Reichstag uns immer ein nachahmenswertes Beiſpiel ge
weſen. Heiterkeit u. Bravo Jch wünſche ihm, daß er noch
lange dieſes gute Beiſpiel geben kann. Wir werden trachten,
ihm nachzukommen.

Hierauf wird die zweite Beratung des
Juſtizetats

beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt.
Abg. Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Volksp.) fragt an,

wie es mit dem BPrivatverſicherungsvertrage ſtehe und wann
die endgiltige Einführung der bedingten Begnadigung erfolgen
würde. Die bisherigen Verſuche hätten ſehr gute Erfolge er-
zielt. Redner bedauert, daß in Preußen beſonders ſo viel Hilfs-
richter verwendet würden. Die Frankfurter Strafkammern ſeien
gradezu als Aſſeſſorenkammern zu bezeichnen. Herr Hemme
habe mit ſeiner Kritik der Rechtſprechung in Majeſtätsdeleidigungs-
prozeſſen durchaus Recht gehabt: auch der Gottesläſterungs-
paragraph mit ſeinen Kautſchukbeſtimmungen errege grade in
ebildeten Kreiſen viel Aergernis. Die Beſchlagnahme der
entrumsnummer des „Simpliziſſimus“ ſei unbegreiflich ge

weſen. Wenn die Beſchlagnahme nicht aufgehoben worden
wäre, wäre jede ſcharfe Kritik politiktreibender Geiſtlicher aus
geſchloſſen. Auch der grobe Unfugparagraph ſpuke jetzt wieder
mehr als früher. (Bravo! links).

Staatsſekretär r Mit dem Privatverſicherungs
paragraphen wird ſich der Bundesrat hoffentlich im Laufe des
Sommers befaſſen. Mit der endgiltigen Regelung der bedingten
dige wird erſt vorgegangen werden, wenn eine gewiſſe
Gleichmäßigkeit in der Zahl der bedingt Begnadigten ein-
getreten iſt.

Abg. Thiele (Soz.): Die jährlichen Debatten beim Jnuſtizetat
könnten die Meinung erwecken, der Reichstag ſolle Materialzuſammentragen zu einem Roman: Aus arot en und klei-

nen Juſtiz-Garniſonen. Die Juſtiz ſoll ja bekanntlich
mit verbundenen Augen ihres Amtes walten, und da wäre es
nicht weiter verwunderlich, wenn ſie ſo oft das Recht nicht
findet. Leider aber lüftet ſie häufig recht bedenklich die Binde
und fragt nach der Nationalität, der politiſchen Parteizugehörig-
keit, der geſellſchaftlichen Stellung des Angeklagten. Das kann
nur zur Folge haben, daß das Vertrauen im Volke zur Recht
ſprechung vollſtändig verſchwunden iſt. Wir Sozialdemokraten
freilich wiſſen, daß es eine Fabel iſt zu ſprechen von dem glei-
chen Recht für alle. Die Geſetze ſind lediglich der Niederſchlag
der Intereſſen der herrſchenden Klaſſen.

Es ſind im Jahre 1902 insgeſamt 512000 Straf-Urteile von
deutſchen Gerichten gefällt worden. Von den erſtinſtanzlichen
Urteilen gelangten rund 10 Proz. zur Berufung. Jn der Be-
rufungsinſtanz wurden im fünfjährigen Durchſchnitt (1896 bis
1900) nicht weniger als 397 vom Tauſend erſtinſtanzlicher Urteile
aufgehoben. Jm vorigen Jahr ſind im Stuttgarter Bezirk ſogar
über 500 vom Tauſend erſtinſtanzlicher Urteile in der Berufungs-
inſtanz aufgehoben worden. Aehnlich liegt es in der Reviſions-
inſtanz. Redner führt auch hierfür ſtatiſtiſchen Nachweis. Dabei
müſſen die allermeiſten Verurteilten von der Verfolgung des
weiteren Rechtsweges abſehen, weil er zu teuer iſt. Von tauſend

e haben in den Jahren 1896 1900 durch-ſchnittlich 571 mit ſofortiger Freiſprechung geendet; nur in 59
Fällen wurde das frühere Urteil aufrecht erhalten. Aus alle-
dem iſt zu ſchließen, daß auch von den Urteilen, bei denen keine
Berufung eingelegt iſt, keine Reviſion beantragt worden iſt, ein
ungeheurer Prozentſatz zu Unrecht gefällt iſt, und zwar zu Un-
recht nicht nur nach dem S des Volkes, ſondern
ſogar nach juriſtiſcher Anſchauung. Nun gibt es ja im Straf-
prozeßbuche einige ſehr ſchöne Parographen, die den Staats-
bürger vor fahrläſſigen und böswilligen Urteilen ſchützen
ſollen. Aber von dieſen Paragraphen gegen den Miß-
brauch der richterlichen Amtsgewalt wird nur in ver-
ſchwindend wenig Fällen Gebrauch gemacht. Und dabei kommt
es doch z. B. ſo ungeheuer häufig vor, daß die Gendarmen auf
dem Lande ihre Befugniſſe mißbrauchen und z. B. bei Haus-
ſuchungen die geſetzlich vorgeſchriebenen Formen in keiner Weiſe
innehalten! Jedenfalls geht aus der amtlichen Statiſtik hervor,
daß ein Meer von Unrecht alljährlich im Namen der Könige,
Großherzöge und Fürſten Deutſchlands ausgeübt wird, vielleicht
ohne daß die Richter es wiſſen. Die zahlreichen Petitionen
über Rechtsverweigerung und Rechtsverletzung durch Richter
oder richterliche Beamte die an die Petitions- Kommiſſion
kommen, weiſen ja auch darauf hin, wie häufig die Richter ihr
Amt mißbrauchen. Es iſt unmöglich, daß alle dieſe Petitionen
nur von Querulanten herrühren. Herr Dove wies ja geſtern
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auf einen intereſſanten Fall hin, wo dieſelbe Anzeige zweimal
bei Gericht einlief, und von dem einen Richter die Eröffnung
des Hauptverſahrens beſchloſſen, vom andern Richrer, der nichts
von der erſten Anzeige wußte, aber abgelehnt wurde.

Ein Staatsanwalt erklärte, es ſei ganz gleichgiltig, ob ein
Gendarm ſage: Ich ſchließe die Verſammlung“ oder Jch
löſe die Verſammlung auf.“ Das iſt doch eine Rechts-
verletzung, wie ſie ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Einer
meiner Kollegen hatte zu einer Preßnotiz, wonach ein Leutnant
wegen Mißhandlung ſeines Burſchen zu 14 Tagen Arreſt ver-
urteilt war, geſchrieben „Wo ſoll die Luſt zum Dienſt bleiben.
wenn ein Offizier nicht einmal mehr ſeinen Burſchen ſoll
ſchlagen dürfen. Wegen dieſer Notiz beantragte der Staate
anwalt drei Monate Gefängnis, erkannt wurde auf
ſechs Wochen. Strafantrag war geſtellt vom Herrn Kriegs-
miniſter in Berlin. (Hört, hört! bei den Soz.) Die Urteile
der verſchiedenen Gerichte widerſprechen ſich häufig diametral.
Was jetzt beim Streikpoſtenſtehen erlaubt iſt, weiß kein Menſch
(Sehr richtig! bei den Soz.) ebenſo wenig, welche Verpflichtungen
Vereinsvorſtände haben in Bezug auf die Einreichung der Mit--
gliederliſte. Verſchiedene Senate desſelben Gerichts widerſprechen
ſich in ihren Urteilen. Das iſt eine unhaltbare Rechtsunſicher-
heit. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der erſte Staatsanwalt in
Hannover ſoll nach einer heutigen Preßnotiz die Staatsanwälte
angewieſen haben, in jedem Fall einer Freiſprechung
Berufung einzulegen. (Hört, hört!) Das iſt doch ein direktes
Mißtrauensvotum gegenüber den Gerichten. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten Die Verſammlungen des Ge-
werkſchaftskartells in Halle wurden wiederholt auf-
gelöſt. Jch war in die Sache verwickelt und bin auf Grund
eines Urteils des Oberverwaltungs-Gerichts zu ſieben Wochen
Gefängnis verurteilt worden. Das Kammergericht aber hat in
ganz derſelben Sache entſchieden, daß das Gewertkſchaftskartell
gar kein Verein im Sinne des S 8 iſt, der polizeilichen Auf-
ſicht unterliegt. Muß ich nun meine 7 Wochen abbrummen
oder nicht. (Heiterkeit.)

Die beſondere Aufmerkſamkeit der Juſtizaufſichtsbehörde ver-
dienen die Vorgänge in Breslau. Was da an Beſtrafung
von Streikvergehen geleiſtet iſt, übertrifft alles Dageweſene, zu-
mal klare Verſtöße der Arbeitgeber gegen S 153 der Gewerbe-
Ordnung ungeſühnt bleiben.

Ferner muß ich die Aufmerkſamkeit des Staatsſekretärs auf
eine Verletzung des S 31 der Verfaſſung betr. die Jmmunität
der Abgeordneten durch die Gerichte lenken. Ein ſolcher Fall
iſt mir ſelbſt paſſiert, ich bringe ihn vor, da er prinzipiell außzer-
ordentlich wichtig iſt. Jm Sommer 1902 ſtand eine Notiz in
meinem Blatte, durch die ſich ein Volizeiinſpektor beleidigt fühlte.
Nach Schluß des Reichstags, faſt ein Jahr ſpäter, wurde ich
vernommen, das Landgericht ſprach mich frei, da die Sache
verjährt ſei. Das Reichsgericht hob auf Reviſion des Staats-
anwalts das Urteil auf, mit der Begründung: was im Jahre
1902 paſſiert ſei, wäre noch nicht verjährt, da der Reichstag
1902 nur vertagt ſei und infolgedeſſen die Berjährung bis
Schluß der Seſſion geruht habe. Jm Dezember vorigen Jahres,
während der Weihnachtsferien des Reichstags, erhielt ich dann
Vorladung zur Hauptverhandlung, die noch vor Wiederbeginndes Reichstags ſtattfinden ſollte. Ich lehnte es ab zu erſcheinen,
wurde vorgeladen mit der Androhung zwangsweiſer Vorführung,
falls ich mich weigerte freiwillig mitzugehen, und proteſtierte
darauf vor Gericht gegen meine zwangsweiſe Vorführung.
Der Vorſitzende behauptete, es läge keine Verhaftung ſondern
eine Vorführung vor. Nun ſagt der Artikel 31 der v r
ganz klar: Ohne Genehmigung des Reichstags kann kein Mit-
glied desſelben während der Sitzungsperiode wegen einer mit
Strafe bedrohten di zur Unterſuchung gezogen oder
verhaftet werden.“ Trotz dieſes klaren Wortlauts hat die Juſtiz
ihre Jnterpretationskünſte an dem Worte „Unterſuchung“ geübt.
Aber aus den bisherigen Beſchlüſſen des Reichstags geht klar
hervor, daß das Wort „Unterſuchung“ im Artikel 31 im weite
ſten Sinne aufzufaſſen iſt. Danach war es durchaus unzuläſſig,eine Hauptverhandlung gegen einen Abgeordneten o Ge

nehmigung des Reichstags während einer Sitzungsperiode an-
uberaumen. Jch gebe zu, daß das Landgericht in Halle mit
er Anberaumung des Termins auf der Grundlage vorher-

gegangener reichsgerichtlicher Entſcheidungen gehandelt hat.
Das Reichsgericht ſagt: Wenn ein Strafverfahren vor Beginn
der Seſſion begonnen hat, ſo kann es fortgeſetzt werden, bis
der Reichstag die Einſtellung beſchließt. Jſt es aber während
der Seſſion eingeleitet worden, ſo ruht die Unterſuchung ohne
weiteres während der Dauer der Seſſion. So wurde vor zehn
Jahren der Kollege Albert Schmidt während der Seſſionsdauer
verurteilt. Dies Urteil mußte auf Verlangen des Reichsgerichts
aufgehoben werden, und Schmidt wurde von der Strafe be-
freit. Aber dieſe Auffaſſung des Reichsgerichts liegt nicht im
Artikel 31 begründet. tNoch klarer iſt das Unrecht des Gerichts im Falle der
Zwangsvorführung. Faſt alle Preßäußerungen lauten
übereinſtimmend dahin, daß, mochte auch die Anberaumung des
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J t 5 5Haupttermins zuläiſig geweſen ſein, doch unter keinen Umſtänden die
zwangsweiſe Vorführung erfolgen durfte. Das ſei eine Ver
letzung der Jmmunität der Abgeordneten. Nur der Geheime
Kriegsrat Romen kam in zwei Artikeln im Tag, deren
jektivität ich nicht leugnen will, zu dem Schluſſe, daß es bei
einem von Beginn der Seſſion begonnenen Strafverfahren
gegen einen Abgeordneten zuläſſig ſei, nicht nur dieſen Ab-
geordneten zwangsweiſe zur Verhandlung vorzuführen, ſondern
auch ihn 6 Monate lang in Zeugniszwangshaft zu nehmen.
Das widerſpricht aber durchaus dem Willen des 1
und der Verfaſſung. Der Reichstag hat unter den Begriff der
Verhaftung jede körperliche Beſchränkung, jede körper-
liche Jn anſpruchnahme eines Abgeordneten ſub-
ſummiert. Der frühere Abgeordnete Hänel ſtellte im Falle
Vollmar-Frohme 1855 ausdrücklich feſt: „Unter den Begriff der
Unterſuchung und der Verhaftung fällt jede polizeiliche, gericht-
liche und disziplinariſche Jnanſpruchnahme der Perſon. Der
Reichstag iſt dieſer Ausdehnung der Begriffe „Unterſuchung“
und „Verhaftung“ durchaus beigetreten.

Der Staatsſekretär wird nicht umhin können, ſich über dieſen
Fall auszulaſſen. Entweder iſt das Reichsgericht und das
Halleſche Landgericht korrekt verfahren; dann haben wir zu
fragen: ſollen dieſe Zuſtände bleiben oder ſollen wir Vor
kehrungen treffen, daß ein anderer Zuſtand eintritt? Oder
aber das Verfahren des Landgerichts widerſpricht der Ver-
faſſung; dann müſſen die Gerichte angehalten werden, der-
artiges in Zukunft zu unterlaſſen.

Sehr oft iſt bei den Debatten zum Juſtizetat das Wort aus
geſprochen worden: Gerechtigkeit iſt das Fundament des Staates
Aber wird die Reichsjuſtizverwaltung der Gerechtigkeit zum
Siege verhelfen? Die gequälte Erklärung, die geſtern der
Staatsſekretär über die Begriffe „Züchtigung“ und „Prügel“
gab, bewies, daß entweder der Staatsſekretär nicht mehr die
Macht oder nicht den Willen zum Eingreifen hat. Ohne Ge
rechtigkeit kann ein Staatsweſen nicht beſtehen! Und deshalb
wird und muß unſer kapitaliftiſcher Klafſenſtaat mit ſeiner
Klaſſenjuſtiz, ſeinen Klaſſengeſetzen und Klaſſenurteilen zu Grunde
gehen. (Bravo! b. d. Soz.)
Staatsſekretär Dr. Nieberding Herr Thiele hat ſein per-

ſönliches Erlebnis zutreffend dargeſtellt. Er wurde vorgeladen
in einem vor Beginn der Seſſion begonnenen Strafverfahren,
weigerte ſich zu kommen, folgte aber doch auf die Androhung
der zwangsweiſen Vorführung hin. Das widerſpricht nicht
dem Artikel 31 der Verfaſſung; das Gericht war durchaus in
ſeinem Recht, keine Beſtimmung der Reichsverfaſſung ſtand
ſeinem Vorgehen entgegen. Nach Artikel 31 können ſchwebende
Verfahren auf Verlangen des Reichstags aufgehoben werden.
Hatte Herr Thiele dieſen Wunſch, ſo bedurfte es nur eines
Antrages an den Reichstag, der ihm nach ſeiner bisherigen
Praxis ſicher entſprochen hätte. Nicht aber bedurfte es einer
Reſpektloſigkeit gegenüber dem Gerichtshof. Nach der bisherigen
Anſchauung des Reichstages fällt die Anwendung anderer
Zwangsmittel als Unterſuchung und Verhaftung nicht unter
die Beſtimmungen des Artikel 31. Hält Herr Thiele die Sache
weiterer Beachtung für wert, ſo mag er beantragen, ſie der
Geſchäftsordnungskommiſſion zu überweiſen.

Abg. Bargmann (Frſ. Vp.): Der Fall Thiele muß derGeſchäftsordnungskommiſſion zur eingehenden Prüfung über
wieſen werden. Zu einer öffentlichen Kalamität iſt der Ueber
eifer der Unterbeamten geworden, mit der Feſſelung von Ge
fangenen vorzugehen. Dabei wird der Reſpekt vor der menſch
lichen Perſönlichkeit ganz außer Acht gelaſſen. r Mini
des Jnnern hat im Abgeordnetenhauſe die Feſſelung als ſehr
harmlos hingeſtellt, ſo daß es faſt ausſieht, als geſchehe ſie nur
um Spaßß. Aber anders als in andern Menſchenköpfen ſpiegelt
ich in diefem Kopf die Welt! (Heiterkeit.) Ueberall wird die
Feſſelung als ein Eingriff in die Rechtsſphäre des Jndividuums
und Schmach empfunden. Die neue Verordnung, wonach den
Gendarmen durch die Farbe der Transvortzettel deutlich gemacht
wird, was für Perſonen zum Gefangenentransport gehören
und aus welchen Gründen ſie Gefangene ſind, bedeutet ja eine
gr7ige Befſſerung. Schlimm aber ſteht es noch immer mit den
ofortigen Arretierungen. Redner teilt den Fall des ſozial

demokratiſchen oldenburgiſchen Landtagsabgeordneten Schmidt
mit, der grundlos arretiert, übel behandelt und ſo gefeſſelt wor
den iſt, daß der Arm blutete. Als Herr Schmidt erklärte, er
ſei Mitglied des oldenburgiſchen Landtages, ſchrie der Poliziſt:„Jetzt kommen Sie erſt recht mit!“ (Hört, hört und Bewegung
links Wohin kommen wir, wenn untergeordnete Poliziſten
ſo mit Mitgliedern einer geſetzgebenden Bürgerſchaft umgehenl
(Sehr richtig! links.) Freilich Herr Schmidt iſt Sozialdemo-
krat, aber das darf doch keinen Grund dafür abgeben, daß er
dem Poliziſten auf Gnade und Ungnade ausgeantwortet wird.
(Sehr richtig! links.) Die Mitglieder einer eng Bür-
gerſchaft ſind als Reſpektsperſonen zu behandeln. (Lebhafte
Zuſtimmung links.) Jn einem anderen Falle iſt ein Mit
glied des freiſinnigen Wahlkomitees in Mühlhauſen Langen-
ſalza zwangsweiſe vorgeführt worden, weil er während

Kleines Fenilleton.
Die „Freiheit“ von Kunſt und Wiſſenſchaft. Aus

Wien und aus München gehen dem B. T. Nachrichten
u, die von der Einwirkung „höherer“ Gewalten auf Gebiete
er Kunſt und des wiſſenſchaſtlichen Lebens erzählen. Jn

Wien iſt Gerhart Hauptmanns Roſe Berndt nach ſechs
ausverkauften Vorſtellungen auf höheren Wunſch und aus
„ſtofflichen Gründen“ abgeſetzt worden. Jn München wollte
ein Mitglied der Finkenſchaft in Studentenkreiſen einen Vor-
trag mit dem Titel „Militarismus“ halten. Als ſich
ein Vertreter der Finken beim derzeitigen Rektor die Geneh-
migung des betreffenden Anſchlages am ſchwarzen Brett holen
wollte, wurde er abgewieſen mit der Begründung, der Titel
des Vortrages könne Anſtoß nach oben erregen. Der Vorkrag
wurde dann gehalten unter dem Titel „Wehr- und Friedens-
beſtrebungen“.

Haeckels Dank. Von Rapallo in
bekanntlich ſeinen 70. Geburtstag verbrachte, richtet d
lehrte an die Münchener Jugend, die zu dieſem Feſte eine
Haeckel- Nummer herausgegeben hatte, ein Dankſchreiben, in
dem es heißt: „Angeſichts der ehrenvollen, mir zum 16. Febr.
gewidmeten Adreſſen und Feſtſchriften, ſowie mancherlei rüh-
mender (bisweilen auch übertriebener!) Zeitungs-Artikel, möchte
ch noch den Jrrtum vieler wohlmeinender Leute berichtigen,

ich ein u n „Großer Gelehrter“ ſei. Das bin ich
leider nicht! Es gibt im deutſchen Vaterland gar viele Pro-
eſſoren und Dozenten, die viel „gelehrter“ ſind und viel mehr

ücher geſchrieben haben, als ich armer Jenenſer Schulmeiſter!
Aber ich habe ſeit früheſter Jugend, ſeit ich vor 66 Jahren
als vierjähriger Knabe Blumen gerpflückte und Schmetterlinge
bewunderte, meine Herzensneigung und mein fleißiges Studium
einen einzigen großen Buche zugewendet, der Natur! Und
dieſes einzige größte Buch, das die „ewige Jugend“ ſelbſt iſt,mich in ihrem Evangelium den wahren Vott erkennen ge-
ehrt, nicht den. „perſönlichen“ Gott der h Kultus

Miniſterien und der Kirchen-Predigten, ſondern den alleinigen
Goit von Spinoza und von Goethe. Sodann habe ich als
Arzt das menſchliche Leben in allen ſeinen Höhen und Tiefen,
auf zahlreichen Reiſen in drei Weltteilen die unerſchöpfliche
Herrlichkeit der Erdenwelt nach allen Richtungen kennen ge

talien aus, wo Haeckel
der Ge

lernt, und ich habe mich in meinen beſcheidenen Kräften ehr-
lich bemüht, einen Teil des dort Geſchauten mit Feder und
Pinſel wiederzugeben und meinen lieben Mitmenſchen zugäng-
lich zu machen. Dabei habe ich denn auch mancherlei harte
Kämpfe zu beſtehen gehabt und im Haſſe gegen Lüge und
Heuchelei, gegen morſche Tradition und gleißneriſche Schein-
heiligkeit wohl oſt eine etwas ſcharfe Klinge geſchlagen. Jch
hoffe aber, liebe Jugend, daß Du das alles bei einem ſo alten
und ſturmerprobten Kriegsmanne nachſichtig beurteilen wirſt, und
daß Du ferner mit mir Schulter an Schulter kämpfen wirſt,
den großen Kampf der auſſteigenden Entwickelung und des
geiſtigen Fortſchritts in der Kultur-Menſchheit, den Kampf

wieder zurück. Nunmehr hat das gehetzte Buch die Gaſt
r Luxemburgs in Anſpruch genommen, wo es von
em Verlagshaus Kosmos vertrieben wird.

Das Recht der Satire. Ueber die gereizte Stimmung,
die ſich neuerdings in den geſellſchaftlich und ſtaatlich bevor-
ugten Ständen gegen jede Kritik und Satire geltend macht,ſagt Erich Schlaikjer in der letzten Nummer der Hilfe einige

bemerkenswerte Worte: „Zwiſchen der Mehrheit des Volkes und
unſerer Armee beſteht kein Frieden mehr. Die politiſche Ent
wicklung hat die Maſſen geweckt, organiſiert und mündig ge-
macht. Das Heer 'iſt aber inmitten dieſer Entwicklung ein
ſteinernes Etwas geblieben, das ſth vicht Kinder hat, als die

eZeit ſich änderte. Dem gemeinen Mann fehlen die Garantien
des Rechts, für die er im bürgerlichen Leben politiſch erzogen

um die wahre heilige Dreieinigkeit: Das Wahre, Gute und
Schöne!“

Bahnhofsverwaltung und „Rinnſteinkunſt“/. Zwölf
Plakate des Malers Haaſe ſollten im Ori eder Berliner Stadtbahnhofsaufgänge aufgehängt werden. Es
ſind luſtige Bilder von fröhlichen Farben, die die verſchiedenen
Vorzüge eines neuen Sicherheitsſchloſſes veranſchaulichen.
Bahnhofsverwaltung verbot indeſſen die Anbringung der Sla-
kate. Begründung: Die Darſtellung von Verbrechern und ſon-
S fragwürdigen Geſindel ſtemple die Arbeiten zur Rinn-

Original an den Wänden j

Die

teinkunſt. Man leſe und ſtaune! Die ofſizie e Kunſt ſucht ſich
alſo nach ihrer letzten Niederlage neue Bundesgenoſſen. Die
preußiſche Eiſenbahnverwaltung erhebt den Anſpruch, nicht
bloß f die Sicherheit des Verkehrs, ſondern auch die
äſthetiſche Sicherheit des Publikums ſorgen zu müſſen. Geſchieht
es auch auf einen Wink von oben, oder iſt es nur ein Akt
reiwilliger Liebedienerei Auf alle Fälle beweiſt es,
ich die Behörden vor dem Bazillus der modernen Kunſt
ürchten. Die Furcht artet allmählich zum Verfolgungswahn-
inn aus. Soll man darüber lachen oder Mitleid damit haben?

Ein gehegtes Buch. Die deutſche Ueberſetzüng von Camille
Lemoniers Buch, Liebe im Menſchen, war, wie wir ſchon
mitteilten, v ihrer Beſchlagnahme in Leipzig an den Basler
Verlag in Baſel weiter veräußert worden, aber auch hier legte
die Staatsanwaltſchaft Pegen den Vertrieb ihr Veto ein. Sie
beſchlagnahmte alle auf das Werk bezüglichen Korreſpondenzen,
Beſtellungen uſw., und nahm ſelbſt den Jnhaber der vorge-
nannten Firma in er wurde 3 nach einigen Stunden
wieder entlaſſen, erhielt jedoch die konfiszierten Papiere nicht

iſt; er fühit ſich der Willkür preisgegeben und ſieht in der
Disziplin nicht eben Disziplin, ſondern einen Zwang, der der
Unterdrückung dienen ſoll, im lehten Grund der Unterdrückung
ſeiner ſelbſt. Jn ſolchen Zeiten aber, wo Neues werden will,
iſt den konſervativen Mächten nichts peinlicher und unangeneh-
mer als Kritik, und ſo erklärt ſich die Gereizipeit beſtimmter
Kreiſe ſelbſt gegenüber harmloſen Karikaturen. Wenn man aberdem Arbeiter und das geſchieht ja täglich) den Wert der
Armee zu Gemüte führt, muß man gefälligſt auch zur Armee
vom Wert des Arbeiters reden. Das Syſtem des Heeres muß
in den allgemeinen Fluß der Dinge mit einbegriffen werden
und dem Charakter unſerer politiſchen Gegenwart entſprechen.
Dazu aber bedarf es der Kritik, und zu dieſer notwendigen
Kritik gehören auch die Karikaturen des Simpliciſſimus.

wie ſehr ſie mitunter gereizt ausfallen, iſt an ſich vielleicht zu bedauern
aber in den Zeiten inneren Zwiſtes gar nicht zu vermeiden.

Die Kreuz -Epidemie. Ein „Violettes Kreuz“ hat ſich
jetzt neben dem „Roten“, „Blauen“ und „Weißen auf
getan. Es ſteht unter dem Vorſitz von Dr. jur. G. von Benoit
in Bern und hat ſich zur Aufgabe gemacht, „das Fluchen und
leichtſinnige Anrufen der Namen Gottes und des Heilandes“
zu bekämpfen. Die Vereinsſtatuten und Beitrittsformulare
werden auf Wunſch koſtenfrei verſandt vom Vereinsvorſitzenden
in Bern (Schweiz), ſowie vom „Chriſtlichen Verein junger
Männer“ in Berlin, Wilhelmſtraße 34.

Die Spektralanalyſe weiſt noch manche unbeſetzte Farbe auf,
von den verſchiedenſten Kombinationen mehrerer Farben nicht



b

ver Wahlzeit ohne polizeiliche Genehmigung ein Plakat anſchlagen ließ. Es iſt doh unerhört, daß un ltene Staats
bürger wegen einer kleinen Uebertretung mit elung bedroht
werden können (Sehr richtig! links Ein Miniſter hat uns
üngſt verſichert, wir lebten in einem freiſinnigen Lande. SolcheSee en u dieſer Behauptung wie die Fauſt aufs Auge

ravo! links. edner verteidigt die Heraufſetzung der Alters-
grenze r die Strafmündigkeit vom 12. auf das 14. Lebensjahr

und führt die Verlangſamung der Prozeſſe auf ungenügendeVermehrung des Richterperſonals zurück. We
eiteren wünſcht

er eine Verſchärfung der Strafen gegen Duelle und erklärt,
daß der von dem Abgeordneten Schöpflin mitgeteilte Fall zurJean ſchnellen Egiührung der Entß ädigung für unſchuldig

ftete drängt. (Bravol links.)
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Zahl der Duelle in

der Zivilbevölkerung, über die ich allein unterrichtet bin, zeigt
eine c erfreuliche Abnahme. Die vereinbarten Grundſätze

elungen beziehen ſich nicht nur auf die Feſſelung bei
efangenen-größeren Gefangenentransporten, ſondern auf alle

g Nirgends ſind die Vorſchriften über die elung
humaner als bei uns. Auf die Fälle polizeilicher Willkür, um
in der Sprache des Vorredners zu reden, gehe ich nicht ein die
Reichsjuſtiz- Verwaltung hat damit nichts zu tun. CLachen b. d.

m tbg. Stadthagen (Soz.): Oldenburg und Preußen liegen
weifellos in Deutſchland, und für jeden Fall, in dem das
echt eines Deutſchen verletzt iſt, iſt der deutſche Reichstag zu

ſtändig. (Sehr richtig b. d. Soz.). Die Duellanten unterſcheiden
ſich von allen Verbrechern dadurch, daß ſie ſich öffentlich bereit
erklären, bei r Gelegenheit wieder dasſelbe Verbrechen
8 begehen. ie gewohnheitsmäßige Hartnäckigkeit gegen das

eſetz beweiſt die ungeſetzliche Geſinnung derjenigen Leute aus
den oberen Ständen, die dem Duellſport fröhnen. Gegen das
Duell nützen nicht noch ſo ſtrenge Strafen, ſondern nur der
arg jedes Duell bis zur Vernichtung eines der Beteiligten

pwhpatn ren. Redner wendet ſich gegen den Vorſchlag Spahn,
die Reviſionsſumme heraufzuſetzen. Dann würden nur die
Wohlhabenden ihre Rechtsanſprüche bis zur letzten Jnſtanz ver
folgen können. Die Strafſenate des Reichsgerichts könnten da
durch entlaſtet werden, daß man die Staatsanwälte anweiſe,
nicht unnütze Anklagen zu erheben und nicht überflüſſige Revi-
ſionen einzulegen. Bei einer guten Rechtſprechung iſt in erſter
Linie die abſolute Unabhängigkeit der Richter notwendig. Leider
macht ſich auch unter den Richtern ein Strebertum bemerkbar.
Auch die politiſche Voreingenommenheit der Richter trübt ihr
Urteil; darunter leiden beſonders die Sozialdemokraten. So
heißt es in dem Urteil eines Schöffengerichts, daß ein Schloſſer
wegen groben Unfugs zu 4 Wochen Haft verurteilt worden ſei,
weil er behauptet hatte, Bismarck habe die Emſer Depeſche ge
fälſcht; der Angeklagte habe in ſozialdemokratiſcher Geſchmack-
und Ethrloſigkeit, (Hört, hört! b. d. Soz) in Torheit undBerblendung gehandelt. Etwas und ſende Unjuriſti-
cheres, und Unbeſcheideneres kann nicht gedacht werden.

enn der Amtsrichter, der dieſes Urteil verfaßt hat, na
dem Herzen der preußiſchen Regierung iſt, kann er ja au
einmal Reichsgerichtsrat werden. Er hat ja auch offenbar
den dringenden Wunſch, ſich nach oben hin bekannt zu machen.
Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Jetzt wird auch die
nabhängigkeit der Rechtsanwälte angetaſtet. So iſt ein

Rechtsanwalt Albers in Ratibor zu einem Verweis und z
500 M. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er in einer Novelle
R ane der r verächtlich gemacht haben ſoll. EinSrer iſt darin als Nichtvorſteher gegenüber dem ewig Menſch

lichen und der Staatsanwalt als gefühlloſer Vollſtrecker des
Alltagsrechts bezeichnet worden. Ehrengerichtshof für
Rechts anwälte ſollten an Stelle der Reichsgerichtsräte, die doch
politiſche Vertrauensperſonen des Bundesrats ſind, unabhängige
Männer ſitzen.

Die preußiſche Geſindeordnung verletzt das Reichsrecht. Der
Staatsſekretär ſagte geſtern, das Züchtigungsrecht ſei
aufgehoben, die Prügel aber könne er nicht aus der Welt

Prügel berechtigten auch das Gefinde nicht zum Ver
laſſen des Dienſtes. Wenn das rig iſt, ſo iſt es ſo be
ſchämend, daß wir uns endlich aufraffen ſollten, die preußiſche
Geſindeordnung aufzuheben, die ſchamloſe, gemeine und unſitt-
liche Handlungen nicht nur zuläßt, ſondern protegiert! Redner
erinnert an den bekannten Fall aus dem oſtpreußiſchen Kreiſe
Fiſchhauſen, wo ein Dienſtmädchen ſich entkleiden mußte und
vom Dienftherrn in Anweſenheit zwei anderer Dienſtmädchen
mit Gerten blutig geſchlagen wurde. Der Dienſtherr wurde
zu s M. Geldſtrafe verurteilt. (Hört, hört! und Bewegung bei
den Sozialdemokraten.) Für ſolche Roheiten ſind die verant-
wortlich, die das preußiſche Geſinderecht immer aufrecht
erhalten. (Laute Rufe: Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten. Große Unruhe rechts.) So ſieht es in Oſtelbien aus,
weil dahin die ſozialdemokratiſche Aufklärung noch nicht ge
drungen iſt! Deshalb haſſen Sie (nach rechts) mit ſo forma-
liſchem Haſſe die Sozialdemokraten. (Große Unruhe rechts.
Lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.)

Weiter müſſen wir Beſchwerde führen über die Verletzung
des Reichsrechts durch das polniſche Anſiedelungsgeſetz und das
in Ausſicht geſtellte Kontraktbruchgeſetz in Preußen. Das pol-
niſche Anſiedelungsgeſetz widerſpricht klar dem Artikel 62 des
Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch, der vom Erwerb von Grindeigentum handelt. Jn der urſprünglichen

m dieſes Artikels: „Unberührt bleiben die landesgeſetz-chen Sor riften über Rentengüter und Anſiedelungsſtellen“

wurde das Wort „Anſiedelungsſtellen“ ſeinerzeit ausdrücklich
geſtrichen. Jn dem polniſchen Anſiedelungsgeſetz aber heißt es:
„Die Anſiedelung iſt zu verſagen, ſo lange nicht eine Beſcheini-

mit den Zielen des Geſetzes betr. die
4 örderung der deutſchen Anſiedelungen von i888 nicht im

iderſpruch ſtehen. (Hört, hört! bei den Soz) Weiter hat
auch nach Artikel 3 der Reichsverfaſſung jeder Deutſche das
Recht, Grundeigentum zu erwerben, die Beſtimmung des An
ſiedelungsgeſetzes verſtößt auch klar gegen S 1 des Freizügig-
keitsgeſetzes. der geſtattet, daß jeder an jedem Ort Grundeigen-

5 des Vorſitzenden der AnſiedelungsK iſſion vorliegt,Sie Anſehen en 3 e eige 5

tum aller Art ſich verſchaffen kann. Die vxeußiſchen Miniſter.
welche dieſes wider das Reichsgeſetz verſtoßende Geſetz unter
ſchrieben haben, hätten die Verpflichtung, hier zu erſcheinen.
Zery ſie es nicht tun, ſo iſt daraus der Schluß zu ziehen

ie Angeklagten ſind geſtändig, ſie haben ein böſes Gewiſſenund entziehen ſich d die Flucht weiterer Verfolaung Sehr
gut! bei den Soz. und Lachen rechts.) Genau ſo liegt die Sache
auf dem Gebiete des Kontraktbruchs. Am 10. Februar d. J.

t Miniſter v. Podbielski ein ſolches Kontraktbruchsgeſetz in Aus
cht geſtellt, während 4 Jahre vorher Miniſter Miquel im Namen

der preußiſchen eajtrins erklärt, daß zweifellos ein ſolches
Geſetz gegen das Reichsgeſetz verſtoßen würde. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Ebenſo haben im Juni 1900 bei Gelegenheit einer
Interpellation ſämtliche Parteien erklärt, daß ſie die Beſtrafung

s Kontraktbruchs für unzuläſſig erachten, daß ſie in Wider
pruch ſtehe mit dem Jnhalt der Reichsgeſetze. Früher hat ſelbſt

Herr Oertel die Gleichſtellung der Landarbeiter mit den ge-
werblichen Arbeitern verlangt, um die Landflucht aufzuhalten,
jetzt führen Zentrum, Nationalliberale wie Konſervative das
durch, was ſie vorher als geſetzwidrig bezeichnet haben und das
Abgeordnetenhaus betreibt dieſe merkwürdige Art der Gleich-
ſte r Es ſoll ja nur der Arbeitgeber beſtraft werden, der
kontraktbrüchige Arbeiter aufnimmt, nicht der ſelbſt den Kontrakt
bricht. Wir verlangen, daß der Staatsſekretär gegen die rechts
widrige Partikulargeſetzgebung energiſch einſchreitet. Nach der
Reichsauffaſſung ſoll das deutſche Reich die Wohlfahrt ſeiner
Mitglieder fördern. Statt deſſen ſtellt es die Landarbeiter
unter ein Ausnahmegeſetz, ſtatt deſſen ſchneidet man Ruten gegen
ie. (Oho! rechts.) Gehört es zur Wohlfahrt des Deutſchen

eiches, daß Gutsbeſitzer in ſo ſchamloſer Weiſe Mädchen mißz
gandeln dürfen. (Ohol rechts.) Jedes Geſchöpf ſtößt eben die
Laute aus, zu denen ſeine Natur und Veranlagung es drängt.
Jch erſuche den Staatsſekretär, uns eine Vorlage zu machen,
die einen Bruch des Reichsrechts durch die Partikulargeſetz-
gebung yſtiggn verhindert. a kann ihm einen ſichern Weg
dazu ſagen: Er führe das allgemeine, geheime und direkte
Wahlrecht für ſämtliche Landesvertretungen ein, dann wird auch
im Landtag die Stimme der Gerechtigkeit gehört werden. (Leb
hafter, anhaltender Beifall b. d. Soz. Lautes Lachen rechts.)

Abg. Dr. Witt (Ztr.) ſpricht ſich angeſichts der Erfolge der
bedingten Begnadigung für die Einführung der bedingten Ver-
urteilung aus.

Abg. Jeſſen (Däne): Jch hatte die Vermutung ausgeſprochen,
daß ein in Nordſchleswig erſcheinendes däniſches Hetzblatt aus
preußiſchem Staatsfonds begründet worden ſei. Die Leitung
des Blattes bezeichnete dies als wiſſentliche Lüge. Daraufhin
klagte ich, um die Wahrheit meiner Behauptung durch das
Zeugnis des Oberpräſidenten von SchleswigHolſtein feſtſtellen
zu laſſen. Dieſer Prozeß wird in einer Weiſe verſchleppt, daß
ich ſein gänzliches Einſchlafen befürchten muß. Die ganze
däniſche Literatur wird verboten. Redner verlieſt ein ländliches
Lied, das beginnt: „Jch bin ein ſchlichter Bauersmann und will
nicht hoch hinaus“. Dies Lied iſt in däniſchen Verſammlungen
verboten, deutſch aber wird es im deutſchen Guttempler-Orden
viel geſungen. (Große Heiterkeit.) Leider ſind die Zeiten ſehr
fern, wo der Müller von Sanſſouci zu Friedrich II. ſagte: „Es
gibt noch ein Kammergericht in Berlin (Bravo! links.)

Abg. Dove (frſ. Bg.) wünſcht, daß das Reichsjuſtizamt gegen-
über Ungeſetzlichkeiten der einzelſtaatlichen Juſtizverwaltungen
etwas mehr guten Willen und weniger Lethargie beweiſen möge
(Bravol links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding proteſtiert entſchieden da
mpotenz und Lethargie vorgegen, daß dem Reichsjuſtizaml

geworfen werde. (Bravo! rechts
Abg. Kirſch (Ztr.) beſtätigt, daß in g.

ſchüler, die wegen Schulverſäumnis mit Geldſtrafen belegt
waren, wegen Platzmangels in der Schule im Zellengefängnis
untergebracht wurden.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Perſönlich erklärt Abg. Thiele (Soz.), er werde auf die Ent

gegnung des Staatsſekretärs in der dritten Leſung antworten
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (Fortſetzung der heutigen

Beratung. Militär Etat).
Schluß 6 Uhr.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Aus der Stadt des Terrors.

Die Parteipreſſe iſt aus räumlichen Gründen kaum noch im
ſtande, alle die Breslauer Urteile gegen organiſierte Arbeiter
zu beſprechen. Wir kehren deshalb zum früheren Schema
urück. Am Sonnabend kam ein neuer Prozeß zur Ver-endung

Schützling: Der Maurer Zimmermann, Arbeitswilliger
in Hamburg und in Breslau.

Angeklagte: 1. Der unorganiſierte Maurer Scharfenberg
hat zu dem Arbeitswilligen „Mehlhausbruder“ geſagt. 2. Die
organiſierten Maurer Maul und Höhnberg haben ihn ebenfalls
auf dem Bau „Streikbrecher, Eisbock, Lump“ geheißen und
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edroht: „Wir werden Dir's anſtreichen“, ſo daß Z. ſeine
rbeit verließ und zur Polizei lief.
t Der Herr Zimmermann.

lle Entlaſtungszeugen werden abgelehnt.
Der Staatsanwalt: Durch die Zeugenausſagen (näm

lich Zimmermanns) iſt die Bedrohung erwieſen, ich beantrage
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für jeden Angeklagten ſechs Wochen Gefängnis.
Der Nertel dige weiſt auf die.

geklagten hin, verlangt die Vernehmung der Zeugen und er
innert an das Vorgehen der Aerzte-Organiſatienen gegen Streik
brecher, das gar nicht oder ſehr milde beſtraft wird.

Das Urteil: Die Bedrohung Arbeitswilliger, die für ihre
Familie ſorgen wollen, muß ſchwer beſtraft werden. Nach An
ſicht des Gerichtshofes ſind die Maximalſtrafen des
8 153 für Fälle von grobem Terrorismus noch nicht
hoch genug. Jm vorliegenden Falle ſei wegen der Unbe-
ſcholtenheit der Angeklagten beſondere Milde am Platze. Paul
und Höhnberg erhalten je einen Monat Gefängnis wegen Be
drohung, Scharfenberg 50 Mk. wegen Beleidigung.

Nächſte Verhandlung: Am 11. März gegen die beiden
Beamten des Maurerverbandes.

Strafvollzug: Der Vorſitzende des Holzarbeiter-Verban
des ging am Montag auf drei Monate ins Gefängnis.

Parteinachrichten.
Aus dem Gefängnis zurück kehrte am heutigen Mitt-

woch Genoſſe Sommer von der Erfurter Tribüne.
Vier lange Monde hat Sommer hinter Gefängnismauern
ſchmachten müſſen, weil er die Bromberger Polizeiverwaltung
durch einige Wörtlein in der Tribüne „beleidigt“ haben ſollte.
Wir begrüßen den Preßſünder in der herrlichen preußiſch-
deutſchen oder ruſſiſch preußiſchen „Freiheit“ und hoffen,
daß ihn die lange Haft an ſeiner Geſundheit nicht allzu ſehr
geſchädigt habe.

Genoſſe Sommer tritt nicht wieder in die Redaktion der
Tribüne ein. An ſeiner Stelle führt Genoſſe Hennig die
Leitung des Blattes weiter, während Genoſſe Rand aus
Sommerfeld als verantwortlicher Redakteur in die Tribüne
eintrat.

Gewerkſchaftliches.
Die Vereinigung der Zimmerer Deutſchlands hielt

kürzlich in Berlin eine Konferenz ab. Anweſend waren
31 Delegierte, außerdem Vertreter der Geſchäftsleitung, des
Ausſchuſſes, der Geſchäftskommiſſion der Freien Vereinigung
deutſcher Gewerkſchaften, der lokaliſtiſchen Maurer und Bau
arbeiter. Den Geſchäftsbericht erſtattet Fiſcher-Berlin. Er be
tont, daß trotz großer Schwierigkeiten die Organiſation ſeit ihrem
Beſtehen ſtetige Fortſchritte gemacht habe. Es gehörten ihr
an: Jm Jahre 1899: 10 Vereine mit 1736 Mitgliedern, 1900:
16 Vereine mit 1990 Mitgliedern, 1901: 22 Vereine mit 2058
Mitgliedern, 1902: 26 Vereine mit 2114 Mitgliedern, 1903:
29 Vereine mit 2232 Mitgliedern.

Jm vergangenen Jahre find 3 Vereine eingegangen, es ſind
ſtreckt, ſo daß die Mitgliederzahl der einzelnen Vereine nicht
blieben. Da die Organiſation ſich meiſt auf kleinere Orte er-
ſtreckt, ſo ſei die Mttgliederzahl der einzelnen Vereine nicht
groß, aber die Organiſation werde weitere Fortſchritte machen.
(Aus dem gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht geht hervor,
daß Berlin und die Vororte die größte Mitgliederzahl auf-
weiſen, nämlich 1639 im 4. Quartal 1903. 20 Orte der Pro
vinz Brandenburg zeigen Mitgliederzahlen von 4 bis 55. Von
weiter entfernten Orten find aufgeführt Halle a. S. mit
120, Hamburg mit 14, München mit 17, Quedlinburg mit 17
Mitgliedern.)

Jn den Jahren 1902 und 1903 wurden 14 Lohnbewegungen
geführt; davon endeten 3 mit vollem, 3 mit teilweiſem Er
folge, 2 mit einem Vergleich, 3 mit Abſchluß eines Tarifver-
trages 3 ohne Erfolg.

Aus dem Geſchäftsbericht ſei noch erwähnt das Ergebnis der
Arbeitsloſenzählung im Jahre 1903. Jm 1. Quartal waren
bei 2100 Mitgliedern 2408 Wochen Arbeitsloſigkeit und 760
Wochen Krankheit zu verzeichnen, im 2. Quartal bei 2186
Mitgliedern 1381 Arbeitsloſigkeits-, 517 Krankheitswochen, im
3. Quartal bei 2209 Mitgliedern 318 Arbeitsloſigkeits-, 368
Krankheitswochen, im 4. Quartal bei 2232 Mitgliedern 1150
Arbeitsloſigkeits-, 586 Krankheitswochen. Das Vermögen
der Vereinigung betrug am Schluſſe des Jahres 1903 in den
Organiſationen 38 352.37 Mark, bei der Geſchäftsleitung
4895.67 Mk.

Nach eingehender Debatte beſchloß die Konferenz: Die
Summe, welche noch zum Garantiefonds der Freien Vereini
gung deutſcher Gewerkſchaften zu zahlen iſt, auf alle Vereine
der Zimmerer verteilt zu erheben und der Geſchäftskommiſſion
u überweiſen. Die Reſte, welche drei Vereine dem Umlage-nds der Vereinigung der Zimmerer ſchulden (insgeſamt
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zu ſprechen es können mithin noch viele andere „Kreuze“ be
gründet werden, wenn der erfinderiſche Sinn der Frommen
nicht erlahmt.

Der Krieg ein Schauſpiel für reiche Tagediebe. Jn
Amerika werden bekanntlich ein Hohn auf jede Kultur
Extrazüge nach den Orten geſchickt, in denen ein Neger gelyncht
werden ſoll. Ebenſo wird drüben der oſtaſiatiſche Krieg von
den reichen Leuten nur als ein Theater genommen. Touriſten-
dampfer ſind die Logenplätze in dieſer Bühne und die Pro-
gramms haben folgenden echt amerikaniſchen Text:

Kommt und ſeht den großen Kampf.
Mächtige Suchlichter für Nachtangriffe

werden mitgeführt.
Erſte moderne Seeſchlacht.

Abſolute Gefahrloſigkeit garantiert.Unſere Echfe ſind die ſchnellſten im Stillen
Ozean und unſere Jngenieure verſtehen

ihr Geſchäft.
Heute iſt eure einzige Chancel!

Kurpfuſcher und Wunderdoktoren. Jn Tuülſit findet
ur Zeit der Prozeß gegen den Magnetopathen Schröter ſtatt,
er gewiſſe Kurpfuſcherkniffe zur allgemeinen Erheiterung desPublikum und des Gerihtsdofes Wenn uns, ſo

r die Welt am Montag, die Art, wie ſich der Vorſitzende
ei dieſem Prozeß an der Verulkung des Angeklagten geh

auch nicht gerade gefallen will, ſo iſt es doch ohne Zwei et
höchſt ſegensreich, daß dem Publikum einmal gründlich gezeigt
wird, wie plump und unverſchämt die Machenſchaften einer ge-
wiſſen Kurpfuſcherklique ſind, der mancher vertrauensſelig in
die Arme läuft.

Do hüte man ſich, anzunehmen, daß Manipulationen mit
dem Aberglauben der Laien nur unter Kurxpfuſchern, nicht aber
unter approbierten Aerzten vorkommen. Den Münch. Neueſt.
Nachr. wird der folgende Aufruf zugeſandt: „Eine internationale
Aerzte-Pilgerfahrt nach Rom. Ein Komilee e und
frangöſiſcher Aerzte erläßt einen ſehr ſympathiſchen Aufruf an

alle ura nach Rom.ſtattfinde

Beteiligung an einer internatio-
ür Mediziner wird dieſe zu
e Romreiſe intereſſantnalen tder etſten Zeit
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werden, weil dort ärztli e Vorträge über wedigtniſche Wunder J durch ein beſonders dafür beſtimmtes Gericht vor der eigent
namentlich über die beſtunterſuchten Wunderheilungen von
Lourdes, gehalten werden. Eine gewiſſe Zahl von Perſonen,
deren Heilung ſehr gut feſtgeſtellt iſt, wird den Pilgerzug be
gleiten.“ So geſchehen im Februar 1904.

Seit neun Jahren im Waſſer. Jm herzoglichen Kran
kenhauſe zu u r befindet ſt ein Kranker,welcher ſeit neun Jahren im Waſſer liegt. Er iſt jetzt 29Jahre alt. Jm Oktober 1894 wollte er in Kreienſen Eannen-

äpfel pflücken, wobei er das Unglück hatte, von dem Baume
in einer Höhe von ſieben Meter herabzuſtürzen und das Rück-
grat zu brechen. Seit dieſer Zeit liegt der Unterkörper im
Waſſer, die Beine ſind nft an dig lahm. Das Baſſin iſt über
zwei Meter lang und über ein Meter breit. Das Waſſer hat
eine Temperatur von durchſchnittlich 35 Grad. Tag und
Nacht fließt kaltes und warmes Waſſer „zu und ab. Der

Ausſage nach wohl undKranke befindet ſich ſeiner eigenen
ihm aber ſehr langweilig. Diemunter; mitunter wird es

Zeit vertreibt er ſich damit, daß er öfters eine Zigarre raucht
oder guch Karten ſpielt. Auch hat er einen regelmäßigen
Schlaf. Betritt man ſein Zimmer, ſo glaubt man einen
Künſtler vor ſich zu haben, trotzdem der Kranke von Beruf
Maurer iſt. Es iſt intereſſant, den Mann zu beobachten, wenn
er die Arbeiten macht. Auf dem Tiſche ſteht ein kunſtvoll

u Vogelbauer aus Draht, worin ein Kanarienvogel
iſitzt und ſeine Weiſen ertönen läßt, worüber ſich der Kranke
ſehr freut. Ferner ein Eichhörnchenbauer, worin zwei Eich
hörnchen ſitzen, und ein prachtvoll gearbeitetes quarium.,
Auch in Schnitzereien und Stickereien leiſtet er vorzügliches.
Im Sommer fährt er im Wagen alle paar Wochen mal drei
bis vier Stunden aus. Die Koſten bezahlt die Berufs Ge
noſſenſchaft. Jm Volksmunde heißt er der „Waſſermann“.
n die Wiſſenſchaf iſt dies ein Fall, der wohl einzig da
teht.

Fleiſchbrühe. Die Ferdamnge org bedürfen zu einer
genügenden Tätigkeit und einer möglichſt vollſtändigen Aus-
nutzung der aufgenommenen Nahrungsmittel eines Anreizes,
den wir in der Form von Salzen oder Gewürzen den Spei-
ſen geben. Außerdem kann aber ein ſolcher Anreiz auch

lichen Mahlzeit ausgeübt werden, und dieſem Zwecke ent
ſprechen die ſcharfen Vorgerichte, die z. B. in der franzöſiſchen Küche eine ſtehende Einrichtung ſind und zu denen Ro
dieschen, Rettich, Sardellen, Salami, Kaviar uſw. gehören.
Jn Deutſchland hat ſich dieſe Sitte weniger eingebürgert, und
wir haben nur ein allgemein übliches Vorgericht, welches die
gleiche Wirkung ausübt und den Appetit durch Anreiz der betreffenden Organe und Nerven hebt, nämlich die heran
Es iſt ein großer Jrrtum, von dem noch viele Menſchen be
fangen ſind, daß die Fleiſchbrühe ein Nahrungsmittel iſt.
Weder ſie, noch der als eingedickte Fleiſchbrühe aufzufaſſende
Fleiſchertrakt haben eigentlichen Nährwert, beide ſind vielmehr
nur Beförderer des Appetits und der Verdauung, aber haben
auch in dieſer Eigenſchaft ihre ſehr große Bedeutung im Haus
halt des Menſchen.

dr. mk. Die Baldriantropfen. Die Baldriantropfen, ein
altes, bewährtes Hausmittel bei Schwächezuſtänden, Krämpfen,
Leibſchmerzen und bei Nervoſität, werden in der Weiſe bereitet,
daß die Baldrianwurzel mit Spixitus ausgezogen wird. Man
nimmt von ihnen 20- 80 Tropfen auf, etwas Zucker. Der
Baldrian verdankt ſeinen gewür gen Geſchmack und eigenartigen
kräftigen Geruch, der bekanntlich die Katzen anlockt und ſie diszu einer Art von Rauſch betäubt, dem Baldriansöl, das e der

Wurzel in einer Menge von o enthalten iſt. zu großerDoſis genommen, erzeugt der Baldrian manchwal Kopfſchm
Schwindel und Uebelkeiten. Die Valdrianvrévarate eichnen
ſich durch geringe Haltbarkeit aus, indem das Oel bei längerem
Aufbewahren in Säure übergeht. Jm pharmakologiſchen Jn
ſtitut in Jena ſind neuerdings Unterſuchungen angeſtellt worden,
welche zeſgten, daß der Baldrian beim Aufbewahren Verände
rungen eingeht, welche ſeine Wirkſamkeit vermindern oder ganz
aufheben. Es verändert ſich dann die Farbe und der Geruch,
der oft in einen Geſtank übergeht und da die ſich bei der Her
ſehens bildende Baldrianſäure keine Heilkraft mehr ausäbt, ſo
ollten die in der Hausapotheke befindlichen öfters er

neuert, länger aufbewahrte dagegen als los weggeſchüttet werden. e
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288.88 Mk.), zu erlaſſen. Die Geſchäftsleitung und der
Ausſchuß wurden einſtimmig entlaſtet.

Die beantragte Gründung eines eigenen Organs wurde mit
großer Mehrheit abgelehnt und ein Beſchluß gefaßt, welcher
die Geſchäftsleitung beauftragt, die für die Zimmerer wichtigen
Fragen möglichſt regelmäßig in beſonderen Artikeln zu behan-deln und in der Einigkeit zu veröffentlichen. Zu dieſem Zweck
ſollen die Vorſtände der einzelnen Organiſationen geeignetes

eitung ſenden.Material an die Geſchäfts
Zwecks Einigung der beiden gewerkſchaftlichen Richtungen

wird eine neue Verhandlung vom Parteivorſtand zum 13. März
einberufen.

In der Nachmittagsſitzung referierte Gramann- Halle
über die Bauarbeiterſchutz- Geſetzgebung in
Deutſchland. Der Referent beantragte eine Reſolution, welche
die Annahme dieſes Geſetzentwurfes durch Reichstag und
Bundesrat fordert. Nach kurzer zuſtimmender Ausſprache
wurde die Reſolution angenommen.

Ein von Juppen',latz geſtellter Antrag, den internationalen
ſozialiſtiſchen Kongreß in Amſterdam durch einen Delegierten
zu beſchicken, wurde abgelehnt und ſtatt deſſen beſchloſſen, die
Geſchäftskommiſſion der Freien Vereinigung deutſcher Gewerk
ſchaften zu erſuchen, ihrerſeits zu dem internationalen Kongreß
Stellung zu nehmen. Ein von Halle a. S. geſtellter An-
trag: den Geſchäftsleiter der Vereinigung als beſoldeten Be
amten anzuſtellen, wurde mit 32 gegen 2 Stimmen ange
nommen. Als Sitz der Geſchäftsleitung wurde Berlin wieder
beſtimmt und Th. Fiſcher als Geſchäftsführer mit einem Mo-
natsgehalt von 160 Mk. gewählt.

Die Brauer-Zeitung, das Organ des Zentralverbandes
deutſcher Brauerei-Arbeiter, hat eine Auflage von 20000 Exem
plaren erreicht.

Der Verbandstag des Verbandes deutſcher Gaſtwirts-
Gehilfen findet vom 12. 14. April in Erfurt ſtatt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. März.

Hente abend Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins in der Wilhelmshöhe. Thema:
Kklexander II., der Rihilismus und die gegen-
wärtigen Verhältniſſe in Rußland.

Seine zwangsweiſe gerichtliche Vorführung
im Dezember vor. Js. behandelte geſtern der Abg. Thiele im
Reichstage. Dabei ſtreifte er u. a. auch die gerichtliche Urteile
gegen das Volksblatt und das hieſige Gewerkſchaftskartell bezw.
deſſen Leiter. Die beachtenswerten Ausführungen haben für
unſere Leſer lokales Jntereſſe und verweiſen wir ſie deshalb auf
den heutigen Reichstagsbericht.

Der Nichtbeftätigte
wurde am Dienstag in der Schulväter Verſammlung in
Wörmlitz, wie vorauszuſehen war, wiederum als Mitglied
der Schulkommiſſion gewählt, und zwar mit 36 gieen 12
Stimmen. Die Werry mag daraus erſehen, daß die über
roße Mehrzahl der Wörmlitzer Einwohner dem GenoſſenBuer volles Vertrauen entgegenbringt, um ihre Jntereſſen

in der Schulväter Deputation zu wahren Und das ſo
doch am Ende ausſchlaggebend ſein. Aber im Lande des be-
ſchränkten Untertanenverſtands entſcheidet nicht Vertrauen und

fähigung, ſondern gute Geſinnung. Die beſitzt nun aller
dings e Büchöl nicht, und ſo wird ihm die Regierung
vorausſichtlich zum zweiten Male die Beſtätigung verſagen.
Der Staat iſt gerettet, wenn auch die Schulintereſſen derGemeinde Wörmit darunter leiden.

An die falſche Adreſſe
haben ſich die Vertreter der Papierfabrik in Radewell
gewendet, als ſie uns gleich den anderen hieſigen Zeitungen die
Mitteilung überſandten, daß 16 Arbeiter für eine 5 jährige tadel-
freie Beſchäftigung vom Aufſichtsrat 50 M. Gratifikation zu
gebilligt erhielten. Die bürgerliche Preſſe nahm natürlich von
dieſem hochherzigen Unternehmerakt gebührend Notiz, da ja die
Faſſung des Artikels eine ſolche war, daß ſie den Anſchein er
weckte, als ſtamme ſie direkt aus der Feder eines Korreſpon-
denten und nicht von der Fabrikleitung ſelbſt. Da wir aber
über dieſe marktſchreieriſche Unternehmer-Wohltätigkeit anderer
Meinung ſind wie der Aufſichtsrat der Papierfabrik in Rade
well, haben wir die betreffende Notiz unſerem Papierkorb ein-
verleibt. Schließlich wird man ſchon zugeſtehen müſſen, daß
eine Gratiſikation von 50 M. für 5 jährige Tätigkeit keine Ver-
anlaſſung bietet, das Lob des Unternehmers anzuſtimmen, da
der Mehrwert der geleiſteten Arbeit jährlich ſicherlich mehr als
10 M. beträgt. Zudem ſind die Löhne in genannter Papier-
fabrik ſo „hohe“, daß man nach 5 Jahren ſchon 50 M. für den
Arbeiter übrig haben kanm

Ein Bild des tiefſten Elends
bot ſich den Paſſanten der Schmeerſtaße in der Mittagsſtunde
des geſtrigen Tages. Ein Mann in den dreißiger Jahren ſchiebt
einen Kinderwagen vor ſich her, in welchem eine Anzahl Klei
dungsſtücke gepackt waren. Obenauf ſaß ein dreijähriges Kind.
Es folgte ein zweiter Kinderwagen, von einem zirka 13 jährigen
Mädchen geſchoben dieſer moderne Möbelwagen der armen
Leute barg gleichfalls Kleidungsſtücke, aber auch Hausgeräte.
Jn kurzem Abſtande erſchien die Mutter auf dem Plan, eine
blaſſe, hohläugige Frau in Filzpantoffeln, ein Kind im Mantel
tragend; ein anderes, ungefähr 11 jähriges Kind ging mit einem
Tragkorb voll Sachen neben der Mutter her. Den Elendszug
ſchloß ein ca. 5 jähriger Junge. Sorgſam bemühte ſich die
Frau, den Straßenpfützen aus dem Wege zu gehen, was an
geſichts ihrer Fußbekleidung begreiflich erſchien, zumal am geſtri-
gen Tage der Regen beſtändig herniederträufelte.

Die gute Geſellſchaft wohltätert gegenwärtig für Aaleſund
und für die Kämpfer gegen die Hereros weil wir in Deutſch
land Not und Elend nicht aufzuweiſen haben

Vorficht bei Stellenangeboten.
Neugierig v durch die Anpreiſungen in den Zeitungen,

„monatlich 300-400 M.“, wandte ich mich an dieſe inſerieren-
den Firmen und zwar nach Delmenhorſt, Würzburg und Dort-
mund wegen den event. Bedingungen. Ich erhielt dieſe
auch ſchon am anderen Tage ohne irgend welches Schreiben
vorher, und zwar in Geſtalt von Paketen unter Nachnahme.
Trotzdem ich genau wußte, was dieſe „Pakete“ enthalten könn-
ten, wollte ich es auch beſtätigt finden und behielt deshalb das
billigſte von den drei Uebeln. Hatte ich aber geglaubt, eine
direkte Anweiſung an arbeitvergebende zu erhalten, ſo
ſollte ich hübſch enttäuſcht werden. ach e von
2.70 M. ſo viel koſtete nämlich die Ueberraſchung ſchälte

ich die Hülle ab und hatte nun beiliegendes „Büchlein“ in der
Hand. Das Stellenverzeichnis enthält eine Zuſammenſtellung
der in Zeitungen erſchienenen Angebote von der Art des
Jnſerenten, auf welchen ſich der Schreiber des Vorſtehenden be

Die Red.) Daß mancher Arbeiter, der, wie ich, auch
ebenverdienſt ſucht, ſeine helle Freude daran haben wird,

Aus den Nachbarhreiſen.
eitz. Bevölkerungsziffer. Unſere Stadt hatte am

Schluſſe des Januar 290i6 Einwohner. Zu kamen im
ebruar 288, ab gingen 302 Perſonen. emnach jetzt 29 002
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wenn er 2.70 bez. wie in Delmenhorſt 3.20 M. bezahlt hat,Alle Vorſieht Sehr w
Jm Rückfalle.

Die Härten der Strafen für Vergehen und Verbrechen im
Rückfalle führen manchmal zu fürchterlichen Konſequengen für
die Betroffenen. Vor einigen Tagen ſtand die Schneiderin
Auguſte Bennewitz von hier wegen Entwendung einiger Wäſche
ſtücke und eines Pfandſcheines vor der Strafkammer des hieſi

en Landgerichts. Sie wohnte bei dem Klempnermeiſter Kreuz
erg, ging in deſſen Wohnung, wenn Frau Kr. anweſend war,

ein und aus, und nahm dabei die Gegenſtände mit. Als der
Staatsanwalt, weil die Angeklagte vorbeſtraft iſt, 2
Zuchthaus beantragte, bat ſie, der Vertreter der Anklagebe
hörde möge doch Erbarmen mit ihr haben; ſie habe i eine
gute Stelle und ſich vorgenommen, ein ordentliches Mädchen
u werden. Unter Wehklagen und Jammern verſprach ſie
eſſerung. Das Gericht erkannte auf 2 Jahre Zuchthaus 3

Jahre Ehrverluſt und beſchloß auch die ſofortige Verhaftung
der Angeklagten, die unter Tränen ihr Schickſal beklagend ab
geführt wurde.

Wenn dieſe Verurteilte nach t en ihrer Strafe das
gebe Heer der ſogenannten Ausgeſchloſſenen vermehrt, dann iſt

as wahrlich nur die Schuld der Paragraphen Gerechtigkeit“.

Achtung, Parkettleger! Jn Hannover ſind die Par-
kettleger in den Streik eingetreten. Demzufolge haben auch die
Parkettleger in dem Stecknerſchen Villenneubau am Kirchtor,
da die Arbeiten von der Norddeutſchen Parkettfabrik in Hanno-
ver ausgeführt werden, die Arbeit niedergelegt. Die Halleſchen
Parkettleger werden erſucht, ſich ſolidariſch zu verhalten und
den Kollegen in Hannover nicht in den Rücken zu fallen.

Die Ortsverwaltung der Zahlſtelle Halle a. S.
Allgemeiner Konſum-Verein. Die behördliche Abnahme

des Gleisanſchluſſes zum Neubau des Allgemeinen K. nſum-
Vereins fand geſtern vormittag ſtatt. ie Vertreter der
Landespolizeibehörde hatten trotz peinlich genauer Unterſuchung
an der Anlage nicht das Geringſte auszuſetzen, ſie äußertenſich vielmehr Pegr anerkennend über die gebanten Einrichtungen.

Mit dieſer Abnahme werden nun wohl auch die guten
„Freunde“ des Vereins, die bisher gehofft hatten, daß ſeitens
der Behörden große Schwierigkeiten gemacht werden würden,
um Schweigen gebracht ſein. Alle Denunziationen haben denſeſagen Gegnern nichts genutzt, der Verein ſchreitet unaufhalt-

ſam vorwärts und iſt mehr wie je beſtrebt, im Intereſſe ſeiner
Mitglieder und der Allgemeinheit ſeine Einrichtungen immer
beſſer auszubauen, Anlagen zu machen, die den im Verein
organiſierten Konſumenten auch die Achtung und den Reſpekt
der ihm nicht ſehr günſtig geſinnten Kreiſe in immer größeren
Maße erwerben werden.

Erſchoſſen hat ſich am Dienstag abend in ſeiner Wohnung
in der Ludwig Wuchererſtraße ein früherer Bäckermeiſter.

Von einem Piſtolenduell berichten hieſige Blätter. Da
wir näheres nicht erfahren konnten, müſſen wir uns heute mit
der Mitteilung begnügen, daß ſich am Dienstag früh in der
Heide, in der Nähe des Waldhauſes, ein hieſiger Spezialarzt
und ein Referendar die Begriffevon Ehre und Anſtand mit
zwei Mordinſtrumenten beizubringen ſuchten. Die Geſchichte
ging aber unblutig ab.

Schwaches Gerüſt bezw. alte Leitern haben heute
morgen bei einem Neubau in der Moritz Arndtſtraße, welchen
der Bauunternehmer Raigrotzky ausführt, den Abſturz zweier
Bauarbeiter zur Folge gehabt. Wenn auch die Verletzungen
keine ſchweren waren, iſt dieſer Vorgang wieder ein Be-weis, wie nachläſſig man noch immer in der Herſtellang ſolcher

Gerüſte iſt. Herr Raigrotzky zählt auch zu denjenigen Unter
für welche der feſtgeſetzte Tarif der Arbeiter nicht

exiſtiert; es iſt nicht nötig, daß die Arbeiter unter ſolchen Um
ſtänden noch ihre Haut zu Markte tragen und Gefahr laufen
müſſen, zu verunglücken.

Das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle findet nach den
Beſtimmungen der Erſatz- Kommiſſion in hieſiger Stadt in der

eit vom 28. Pr bis 20. April 1904 im Reſtaurant
alleſche Aktien-Bierbrauerei, Deſſauerſtraße 1, und

die Loſung, ſowie Zurückſtellung der Mannſchaften für den Fall
einer Mobilmachung am 21. April er. im Stadtverordneten
Sitzungsſaale Marktplatz Nr. 2 ſtattfinden wird. Die
zur Stammrolle angemeldeten Militärpflichtigen erhalten ſchrift-
liche Vorladung zur Geſtellung. Anträge auf Zurückſtellung
wegen häuslicher Verhältniſſe wozu Formulare im Militär
Bureau, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer 12, unentgeltlich ver-
abfolgt werden ſind ſpäteſtens bis zum 15. März er. einzu-
reichen. Die Prüfung der eingereichten Reklamationen findet
am Mittwoch, den 20. April er. ſtatt und haben die Eltern
(Großeltern oder unterſtützungsbedürftigen n derReklamanten hierzu perſönlich zu erſcheinen. ilitärpflichtige,
welche infolge Wohnungswechſels 2c. eine Vorladung bis zum
25. März er. nicht erhalten haben, melden ſich ſofort im Militär
Buregu. Wer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, wird mit
Geldſtrafe bis zu 30 M. oder dementſprechend mit Haft beſtraft.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Auf das für
heute Donnertag angeſetzte Benefiz für Frl. Terka Cſillag ſei
nochmals hingewieſen. Die Vorſtellung iſt zugleich die 6. im
Zyklus ausgewählter Werke. Am Freitag findet die Erſt-
aufführung des Luſtſpiels Liebesmanöver von Kurt Kraatz und
Freiherrn v. Schlicht ſtatt. Die ſchon in einem Vorbericht er
wähnte Hoſenrolle wird Frl. v. Kroll ſpielen. Nach dem Luſt-
ſpiel wird das Ballet Weingeiſter repetiert; es gelten Schau
ſpielpreiſe. Herr Fritz Remond, zur G Heer anger in
Karlsruhe, wird am Sonnabend die Partie des Tannhäuſer
ſingen. Trotz magiſtratlicher Genehmigung ſieht die Direktion
von der Erhebung der erhöhten Preiſe ab und läßt gewöhnliche
Preiſe gelten, um dieſes Gaſtſpiel einem größeren Kreis zu-
gänglich zu machen. Herr Remond iſt geborener Hallenſer.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Familie
Schierke gelangt am Freitag bereits zum 8. Male zur Auf-
führung. Morgen, Sonnabend, wird der luſtige Schwank
Gefährliche Menſchen nochmals wiederholt. Am Sonntag nach
mittag 4 Uhr findet als Volksvorftellung zu Einheitspreiſen
von 60, 40, 20 Pfg. eine Wiederholung von H. Heyermanns
feſſelnder Schiffertragödie Hoffnung auf Segen ſtatt. Die
nächſte Aufführung von Frauen von heute findet Sonntag abend
ſtatt. Herr Direktor Mauthner hat ſoeben Oskar Blumenthals
neueſtes Werk: Wenn wir altern, zur Aufführung am Neuen
Theater erworben.

Kanena. Ertrunken. Beim Spielen auf dem Eiſe brachen
vorgeſtern nachmittag die 11- und jährigen Knaben der Ar-
beiter Menzel und Wilhelm durch die dünne Eisdecke des
Schachtteiches und ertranken. Obwohl ſchnelle Hilfe zur Stelle
war, waren Wiederbelebungsverſuche erfolglos.

inwohner.
Weißenfels. (Eig. Ber. Wenn Leichen reden

könntenl. Seit dem Jahre 1800 erinnert-Kch-al je
roßer Teil der hieſigen Bevölkerung des Brandes der Kühn
chen Schuhfabrik in der Nacht vom 4. zum 5. März 1800,

wobei eine ganze Familie, ſieben an der Zahl, erſt andern
Tages unter den Trümmern als Leichen hervorgezogen wurden.

daß Brandſtiftung vorlag, daran zweifelte kein Menſch, auch
die behördliche Unterſuchung hat dies feſtgeſtellt, denn die
Treppen waren mit Petroleüm getränkt. Je Bewohner, mit
Ausnahmen der Casparſchen Familie, die den Tod fand, konnten
nur mit knapper Not ihr Leben retten. Der Täter iſt bis jetzt
nicht ermittelt worden wohl iſt der n und jetzige
Stadtverordnete Kühn zu wiederholten Malen darüber ver
nommen worden aber die Brandfſtiftung iſt bis zot in
Dunkel gehüllt geblieben. Wo bleibt hier die ſtrafende Ge
rechtigkeit

Bitterfeld. Sonnabend, den 5. März, abends 8 Uhr findet
in Bitterfeld eine große öffentliche Verſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Reichs und Landtagsabgeordneter Edmund Buchwald-
Altenburg über das Thema: Gewerkſchaften und Unternehmer-
koalition ſprechen wird. Da Genoſſe Buchwald als tüchtiger
Redner bekannt iſt, fordern wir die Arbeiter auf pünktlich zu
erſcheinen. Die Verſammlung wird pünktlich 8 Uhr eröffnet,
da der Referent wieder nach Schluß der Verſammlung ab-
reiſen muß. Jm übrigen verweiſen wir auf das im Volksblatt
erſchienene Jnſerat.

Eisleben. (Eig. Ber.) Strafkammer. Zu der Sitzung
vom 1. März er. hatte ſich der a r etär Grimm
wegen Unregelmäßigkeiten im Amte zu verantworten.

hatte die Jnvalidenkarten der ſtädtiſchen Arbeiter zu
bekleben, unterließ dasſelbe aber ſchon ſeit längerer Zeit.
wurden an 30 Zeugen vernommen. Der Staatsanwalt
antragte 1 Ja efängnis. Die Strafkammer erklärte ſich
aber für unzuſtändig und verwies die Strafſache an das
Schwurgericht.

Die ſ. Z. im Volksblatte erhobene Beſchwerde be
treffs des un paſſenden arteraumes für den Aufenthalt der Jnvalidenrenten- Empfänger hat dazu gefü

daß denſelben zum 1. März ein gehe Raum angewieſen
Dur was von denſelben mit Befriedigung aufgenommen
wurde.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Ammendorf. Kandidaten-Aufſtellung.

Sonntag, den 28. Februar, im Letzten Dreyer in ſtatt
gefundenen Verſammlung, in welcher Genoſſe Plorin Zeit
über die Gemeinderatswahlen referierte, wurden folgende
Kandidaten aufgeſtellt

Für Ammendorf: Geſchäftsführer R. Pöſche und
Arbeiter O. Oertel

der am

Radewell: Maurer K. Kunert und
Arbeiter H. üllemanm,

Oſendorf: Buchdrucker K. Haring.
Nietleben. Nach ortsüblicher Bekanntmachung mittels Hand

ſchelle finden hierſelbſt die Wahlen zur Gemeinde r
neMittwoch, den 9. März, nachmittags 3 Uhr im Män

ſchen Gaſthofe ſtatt.
Von den bisherigen Vertretern ſcheiden aus: in der ecſten

Abteilung Rentier in der zweiten Gutsbeſitzer
und in der dritten Abteilung Grubenaufſeher Fr. Plato.
die Arbeiter und kleineren Leute kommt nur die dritte Ab
teilung in Betracht. Jm Auftrage eines großen Teiles Wähler
der dritten Abteilung hatte das ſozialdemokratiſche Wahl
Komitee an den Gemeindevorſter das Erſuchen gerichtet, die
Wahl in die Abendſtunden zu verlegen, damit den Arbeitern
möglichſt Arbeitsverſäumniſſe erſpart blieben. Dieſes Geſuch iſt
abſchlägig beſchieden worden, erſtens, weil ſich dann bei einerevent. Suchwahl die Wahlhandlung bis r W e ausdehnen

könnte, und zweitens, weil den alten Wählern nicht zugemutet
werden könnte, in ſpäter Abendſtunde zur Wahl zu gehen.Beide Gründe ſind und können zwar nicht ſo recht ſtichha tig

ſein, ſind aber doch a gute Ausreden. Einmal, weil es
mit einer event. Stichwahl nach S 62 der L.-G.-Ord. bis acht
Tage nach der Hauptwahl Zeit hat, dieſelbe braucht keines-
wegs ſofort vorgenommen zu werden; auch könnten nach S 51
d. rn mehrere Wahlbezirke und Wahllokale gebildet
werden, wenn die Zahl der Wähler einer Klaſſe 500 über
ſteigt, was für Nietleben zutrifft; auch dadurch würde die
Wahlhandlung bedeutend abgekürzt werden können. Was den
zweiten Punkt, das hohe Alter einiger Wähler betrifft, ſo hat
es unſeres Wiſſens früher mindeſtens ebenſo alte Herren ge
geben und trotzdem haben die Wahlen des Abends
allerdings ſo lange ſich die Arbeiter etwas mehr dafür inter
r nicht mehr, dafür konnte man früher auch mit einer

andel und weniger Stimmen gewählt werden, während
Heer dazu gehören. Da liegt denn auch des Pudels

ern. Ob die Arbeiter einen halben Arbeitsverdienft ein
büßen müſſen, wenn ſie ihr einziges Recht ausüben wollen,
das intereſſiert viel weniger, wenn nur die Bequemlichkeit, das
AbendSkätchen oder die liebe SofaEcke nicht darunter zu
leiden haben, oder glaubt man heute noch damit auch nur
einen überzeugten Arbeiter von der Wahl fern halten zu
können, dann täuſcht man ſich ganz entſchieden. Das Gegen
teil trifft vielmehr zu; je weniger den berechtigten Wünſchen
der großen Maſſe der Einwohner Rechnung getragen wird, um
ſo energiſcher und um ſo gewaltiger wird der Proteſt der Ar-
beiter dagegen ſein.

Jeder Arbeiter und Gemeindewähler aber muß die kurze
eit noch ausnützen und unter ſeinen Kollegen und Kameraden8 den in Vorſchlag gebrachten Kandidaten Maurer Otto

Bierdümpel agitieren und für ſeine Wahl eintreten.

Wählitz bei Hohenmölſen. Achtung, Arbeiter,
Wähler der 3. Abteilung! Laut Bekanntmachung des Gemeinde
vorſtehers findet die diesjährige Gemeinderatswahl am Montag,
den 14. März, abends 7/2 Uhr im Fuchsſchen Lokale ſtatt.

Wähler der 3. Abteilung, die 1. und 2. Abteilung kommt bei
uns nicht in Betracht, aber in der 3. Abteilung müſſen wir
unſern Mann ſtellen. Ausſcheiden muß in der 3. Abteilung
Genoſſe Hermann Richter; er kann ſein Mandat Umſtände
halber nicht wieder annehmen wir werden uns deshalb noch
einig werden, wen wir wählen.

Gemeindezeitung.
Löbejün. Stadtverordnetenſitzung vom 26. Februar
1. Beſchlußfaſſung betr. Gewährung einer Dienſtwohnung an

den Polizei Sergeanten. Der Magiſtrat beantragt, dem
ſelben eine paſſende Wohnung zur Verfügung zu ſtellen, wofür
er aber 130 Mk. Miete zu zahlen hat. Für Fegen und Heizen
der Verwaltungsräume erhält er freies Licht und Feuerung.
Die Stadtverordneten ſtimmen dem Antrag, unter Abänderun



a er

e

Hes Mietspreiſes von 130 auf 100 Mk. zu. Da die bisherigen
Koſten für Fegen und Heizen der Dienſträume ſich auf 110 bis
120 Mk. belaufen, dürfte die Stadt jetzt wohl noch billiger weg
kommen.

Uebernahme eines Teiles der Hohlenſtraße. Die Stadt
Löbejün glaubt dieſe Provinzialſtraße nur übernehmen zu
können, wenn dieſelbe entweder vorher neu gepflaſtert oder eine
beſtimmte Abfindungsſumme ſowie ein Beitrag zu den Koſten
der Neupflaſterung des Gottgauer Weges zugeſagt wird. Die
Abfindungsſumme ſoll ſo lange zinstragend ſtehen bleiben, bis
es zu der Neupflaſterung reicht.

3. Mitteilung, daß der Stadtverordnete Herr Gießler von
der Regierung als Ratmann beſtätigt iſt. Die Einführung als
ſolcher erfolgt im Mai.

4. Betreffend Feſtſetzung des Einkommens der neu zu beſetzen
den Stadtſekretär- Stelle. Es bleibt bei den bisherigen Be
dingungen.

5. Feſtſetzung der Etats pro 1904 und Beſchlußfaſſung über
die Höhe der zu erhebenden Gemeindeſteuern. Hier war folgen
des von Belang: Die Einwohnerzahl beträgt 3366; Schul-
kinder: 713, davon genießen Schulgeldfreiheit 166. Schulgeld
wird erhoben zirka 16 000 Mk., Staatszuſchuß 3200 Mk. Für
Schulreinigung und Heizung 812 Mk. Für Straßenbeleuchtung
928 Mk. Armenunterſtützungen 1680 Mk. Das Armenweſen
überhaupt erfordert 2601.50 Mk. Empfänger von Alters- und
Unfallrente ſowie ſonſtige Jnvaliden ſind insgeſamt 113 vor-
handen. Die Grundſteuer ergibt 7293 Mk., die Luſtbarkeits
ſteuer 1190 Mk., die Strafgelder 402 Mk., die Einkommenſteuer
9300 Mk. Für Bezahlung des Flurhüters werden von den
Beſitzern pro Hektar 51 Pf. erhoben. Als Gemeindeſteuer wer
den 100 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer in An-
ſchlag gebracht. Der Geſamtetat wird ohne Diskuſſion ein-
ſtimmig angenommen.

Da in unſrer Stadt noch immer Schulgeld erhoben wird
und zwar, wie oben erſichtlich iſt, nicht zu wenig, wäre es doch
wohl ſehr wünſchenswert, der Frage der Abſchaffung bezw.
Reduzierung desſelben näher zu treten. Ebenſo verhält es ſich
mit dem Bürgerrechtsgeld, welches hierorts 12 Mk. beträgt.
Hiermit ſcheint's aber noch gute Weile zu haben, obwohl man
anderwärts ſolche ungerechte und drückende Abgaben vielfach
beſeitigt hat.

Wörmlitz. Eine Sitzung der Gemeindevertreter
ndet morgen Freitag 2/24 Uhr hier ſtatt. Zahlreiches

cheinen notwendig.

Ragwitz. Die Gemeinderatswahlen und Schul
verhältniſſe war die Tagesordnung der am Sonntag, den
21. Februar, im Gaſthofe zu Ragwitz ſtattgefundenen öffent-
lichen Einwohner Verſammlung. Der Referent, G. Weiſe,
hielt einen vorzüglichen Vortrag, welchem die Verſammlungs-
beſucher mit der größten Ruhe lauſchten. Der Redner führte
in ſchlagender Weiſe die Notwendigkeit an, daß nur durch eine
geſunde Arbeiter- Vertretung die Verhältniſſe in den Gemeinde-
verwaltungen zum Wohle der Allgemeinheit führe. Ferner
beleuchtete Redner das Schulweſen in ausgiebigſtem Maße, ſo
daß er am Ende ſeines Vortrages großen Beifall erntete. Ueber
das Schulweſen entſpann ſich eine längere Debatte, vorzüglich
machte ſich in der Verſammlung eine Verbitterung gegen das
hier in unſerem Schulbezirk noch beſtehende Schulgeld bemerk-
bar. Es wurde eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt, welche
ſich mit der zuſtändigen Behörde in Verbindung zu ſetzen hat,
um die Beſeitigung des hier noch beſtehenden Schulgeldes zu
veranlaſſen. Zum Schluſſe wurde nachſtehende Reſolution ein
ſtimmig angenommen

„Die heutige öffentliche Einwohner Verſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten G. Weiſe einver
ſtanden und erklärt ferner, bei den im Frühjahr ſtattfinden-
den Gemeinderatswahlen als Arbeiter ihre Pflicht zu tun,
und dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten ihre Stimme zu
geben.

e r wurde noch Kritik geübt an dem Verhalten der
Polizeibehörde, z. B. bei Geſetzwidrigkeiten auf öffentlichen
Straßen u. ſ. w., da die Polizei verpflichtet iſt, derartige Miß
ſtände durch Anzeige zu beſeitigen.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 1. März.
Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters P

Koch von hier, der vom Schöffengericht wegen Werfens mit
Steinen und Beleidigung zu 1 Woche Haft und 4 Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden war. Am 5. Auguſt v. Js. bemerkte
ein Fräulein, wie der Angeklagte in der Raffinerieſtraße hinter
einem Manne Steine herwarf und rief: „Du haſt einen Mann
kaput geſchlagen und früher ſchon einmal Bier von einem Bier-
wagen weggenommen!“ Als das Fräulein den Angeklagten
fragte, wen er eigentlich meine, zeigte er auf den vor ihm her-
ehenden Flurhüter Gäbler. Der Angeklagte wies daraufbin daß tatſächlich ein Gerücht im Umlauf ſei, wonach Gäbler

einmal Bier von einem Wagen genommen habe. Das Gericht
verwarf aber die Berufung in Erwägung der Vorſtrafen des
Angeklagten.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Handelsmann Heinrich Bückner, der im Oktober

unzüchtige Karten vorrätig gehalten, und am 14. Januar
d. Js. aus einem Reſtaurant auf dem Harz einen fetten Schäfer-
hund entwendet haben ſoll. Der Angeklagte ſtellte beide ihm
m Laſt gelegte Vergehen in Abrede. Das Gericht erachtete
hn aber für überführt und verurteilte ihn nach Wiederherſtellung

der Oeffentlichkeit zu 3 Monaten Gefängnis.
Unpfändbare Sachen. Der Klempnergeſelle Johann Gans

ſchuldete im März v. J. ſeinem Logiswirt Lange, bei dem er ge
wohnt hatte, 28,75 Mk. für Miete. Um dem L. den Schuld-
betrag zu ſichern, verpfändete er dieſem ſeinen Jakettanzug und
andere Kleinigkeiten. Eines Tages, als die Luft rein war, ging
er aber mit den verpfändeten Sachen nach München ab. Er iſt
dort ermittelt, hat die Sache ruhig eingeräumt, und war heute
vom Erſcheinen zur Hauptverhandlung wegen zu weiter Ent
fernung entbunden. Das Gericht mußte den Angeklagten an
tragsgemäß freiſprechen, da er mit den Sachen abgehen
konnte, weil es ſich nach den Vorſchriften der Zivilprozeßordnung
um nicht pfändbare Gegenſtände handelte. Es liegt
alſo nur ein Zivilanſpruch vor.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Chriſtian
Erichſohn, der vom Hobeffengericht Zörbig wegen Bettelns
und Widerſtandes zu 3 Wochen Gefängnis, 1 Woche Haft und
Ueberweiſung an die Landespolizei verurteilt worden iſt. Er
hatte am 14. Januar in Zörbig um Gaben angeſprochen, und
dann einem Gendarm, der ihn dabei ertappte, Widerſtand ge
leiſtet. Dem Angeklagten lag es beſonders daran, durch die
r. die Ueberweiſung los zu werden. Das Gericht ließ
ſich aber darauf nicht ein.

Verſammlungsberichte.
Glaſer.

Jn der am 20. Februar ſtattgefundenen Verſammlung mußte
wieder einmal die Werkſtatt Mattik einer Kritik unterzogen
werden. Obwohl dieſer Meiſter den im vorigen Jahre ein
geführten Tarif anerkannt hat, halten die dort beſchäftigten

werden. 1
abend bis 12 Uhr nachts F2 ler ange

ein ten, denn nur in ihrem eigenen Jntereſſe machen ſie
Ue nden, dieſe Kollegen werden ſich demnächſt in einer
Vorſtandsſitzung zu verantworten haben.

Auch myßte die Werkſtatt Schwabach in die Debatte eem. M er et Schloſſer na e
a

a es nicht für ihre Pflicht, die feſtgeſetzte Arbeitszeit
u

u

hierzu Giaſer hätte einſtellen können, jedenfalls iſt ihm aber
eine ſolche Arbeitskraft billiger. Da dieſer Meiſter vorläufig
nur einen Jndifferenten beſchäftigt, in Zukunft aber Leute braucht,
iſt cher der Kollegen, auf dieſe Werkſtatt ihr Augenmerk
zu richten.

m weiteren erſtattet Kollege Böhſe Bericht von der Biblio-
theks Kommiſſion er giebt bekannt, daß für unſere Bibliothek
ſechs Bände der Weltgeſchichte ſowie das Werk Der Menſch
und ſeine Raſſen neu angeſchafft ſind. An Stelle der Arbeits
nachweis-Kontrolleure Köſtner und Stolle werden die Kollegen
Hermann Friedrch und Paul Strauß gewählt. Zwecks
Regelung der lokalen Arbeitsloſen Unterſtützung und Erhöhung
der lokalen Beiträge wird eine fünfgliederige Kommiſſion be
auftragt, einer am 5. März ſtattfindenden außerordentlichen
Verſammlung Anträge zu unterbreiten.

Da die Unterſtützungsfrage ein wichtiger Gegenſtand unſerer
Agitation bildet, ſeien die Kollegen an dieſer Stelle nochmals
darauf aufmerkſam gemacht, in der Verſammlung am 5. März
zahlreich zu erſcheinen. (Eingeg. 29. Febr.)

Fabrikarbeiter (Halle-Süd).
Am 27. Februar tagte eine außerordentliche MitgliederVer-

ſammlung in Kautzſch Gaſthaus zur Erholung. Der 1. Vor-
ſitzende machte die Hilfskaſſierer auf die arbeitsloſen Kollegen
aufmerkſam; es ſollen ihnen 25 Pf. vergütet werden für zwei
Glas Bier, damit ihnen Gelegenheit geboten iſt, die Verſamm-
lung zu beſuchen. Dann kam die Verſchmelzung mit der Zahl
ſtelle Halle-Nord zur Sprache. Halle-Nord z zwei Anträge
geſtellt: 1. Eine Urabſtimmung unter den Mitgliedern vorzu-
nehmen, 2. nach der Abſtimmung eine gemeinſame Mitglieder-
Verſammlung vorzunehmen. Dieſen Anträgen wurde zugeſtimmt.
Am Sonnabend, 5. März, findet ein Winter-Bergnügen im
Bellevue ſtatt. Die Firma Wegelin u. Hübner (Abt. Seifert)
wurde ſchon wieder kritiſiert; da beſteht ſchon ſeit langer Zeit
eine Lohnausgabe, wo die Arbeiter eine Stunde vorher im
Buch quittieren müſſen, ehe ſie Geld in Händen haben. Das
iſt ein Uebelſtand der ſchon längſt mußte beſeitigt ſein. Schluß
der Verſammlung 12 Uhr. (Eingeg. 2. ds.) O. A.

Verband deutſcher Bergarbeiter, Luckenau.
Am Sonntag, den 28. Februar, hielt der Verein im Gaſthaus

Glück auf ſeine Monatsverſammlung ab, welche ziemlich gut
beſucht war. Der erſte Punkt der Tagesordnung, Ausſchluß
eines Mitgliedes, wurde nach Darlegung des Falles mit 26 gegen
4 Stimmen angenommen. Der zweite Punkt, Antrag auf Ge-
maßregelten-Unterſtützung, wurde, nachdem der Antrag begründet
und von verſchiedenen Kameraden noch befürwortet wurde, ein-
ſtimmig angenommen. Nachdem der Vertrauensmann auf die
Bedeutung der Generalverſammlung hingewieſen, welche dieſes
Jahr in r ſtattfindet, wurden hierauf von einem
Kameraden zwei Anträge befürwortet: 1. Weitere Ausbauung
der Arbeitsloſen-Unterſtützung; 2. Anſtellung eines beſoldeten
Vertrauensmannes für die mitteldeutſchen Reviere, umfaſſendAltenburg, Halle, Keuſchberg, Lützen. Die hier änſchüebende

Diskuſſion war eine ſehr lehrreiche. Dann gab der Vertrauens-
mann bekannt, daß am 20. März im Gaſthaus Glück auf eine
öffentliche Bergarbeiterverſammlung ſtattfindet und möchten für
1 Beſuch dieſer Verſammlung die Kameraden agitieren.

ls Referent werde aller Wahrſcheinlichkeit nach der Vorſitzende
unſeres Verbandes, Reichstagsabgeordneter Sachſe, erſcheinen
und findet deshalb die Monatsverſammlung am 27. März ſtatt.
Nachdem der Vertrauensmann die Anweſenden erſucht hatte,
unſerem Verbande immer mehr neue Streiter zuzuführen, wurde
die Verſammlung mit einem dreimaligen Glück auf! geſchloſſen.
(Eingeg. 1. ds.)

Gewerkſchaftskartell in Eisleben.
Sitzung vom 24. Februar. Genoſſe Dittrich gab den Kaſſen-bericht wie folgt: Einnahme 190.26 M.,, Ausgabe 144.74 M.,

bleibt Beſtand 45.52 M. nach Krimmitſchau wurden durchs
Kartell 127.55 M. geſandt, die Reviſoren hielten es nicht für
nötig zu erſcheinen. Fuhrmann ſtellte den Antrag, die ſäumigen
Delegierten per Poſtkarte beſonders einzuladen der Antrag
wurde angenommen. Die Wahl der Arbeiterſchutz- Kommiſſionwurde a ige Sitzung verſchoben, weil mehrere Delegierte
fehlten. Der Punkt Regulativänderung wurde ſcharf kritiſiert,
weil die Delegierten der Pelzarbeiter die Wahl des Genoſſen
Chriſtange nach Halle illuſoriſch gemacht, mithin gegen das
Regulativ verſtoßen haben. Fuhrmann ſtellte den Antrag, jedem
Delegierten ein Regulativ zuzuſtellen, damit in Zukunft der
artige Verſtöße vermieden werden. Der Antrag wurde an-
genommen. Verſchiedene Schreiben ſind eingegangen, ein
Schreiben von den Porzellanarbeitern in Schlierlach und
Tettau um Unterſtützung. Ein Antrag, 10 M. vom Kartell zu
bewilligen, wurde angenommen, desgleichen werden Liſten aus-
gegeben werden für die ſtreikenden Porzellanarbeiter. Von
einem Lichtbilderabend des Gen. Thiel wurde vorläufig Abſtand
genommen. Horn regt an, bezüglich des Vortrages über Kinder
ſchutzgeſetz des Gen. FetteHalle im Sozialdemokratiſchen Verein
für guten Beſuch Sorge zu tragen; auch an der FlugblattVer-
breitung, welche am 13. März ſtattfindet, müſſen ſich die Ge
noſſen rege beteiligen. Fuhrmann bringt den Heimarbeiterſchutz
Kongreß zur Sprache, welcher vom 7. bis 9. März in Berlin
tagen wird einen Delegierten zu entſenden, davon wurde Ab-
ſtand genommen. Auch brachte er zur Sprache daß viele Ar-
beitgeber mit Vorliebe Bergleute nach der Schicht beſchäftigen,
was doch für die hieſigen Arbeiter ſehr zum Nachteil ſei. Be-
kanntlich hat die Eisleber Zeitung nach der Reichstagswahl die
Notiz gebracht, die Mansfelder Bergleute lebten wie die Grafen;
es wurde der Wunſch laut, daß der Redakteur der Eisleber
Zeitung das Los eines Bergmanns nur 4 Wochen teilen
möchte, er würde dann bald eine andere Anſicht über das
Grafenleben des Mansfelder Bergmanns bekommen. Der Vor-
ſitzende Knoche ſchloß die Sitzung um 11 Uhr mit dem Wunſche,
das Vergnügen der Tiſchler und Drechsler welches am 5. März
ſtattfindet, zahlreich zu beſuchen.

Präſenzliſte: Vertreten waren 2 Holzarbeiter, 2 Maurer,
1 Sattler, 1 Zimmerer, 1 Schneider und 1 Zigarrenmacher.
sün fehlten: 1 Holzarbeiter, 1 Erdarbeiter, 1 Glaſer
und teinſetzer. (Eingeg. 1. ds.) P. F.

Ans dem VReiche.
Berlin. Eine Familientragödie hat ſich in einem

Gaſthofe der Eliſabethenſtraße abgeſpielt. Von einer vorgeſtern
dort angekommenen wurden geſtern Nachmittag Mutter
und Kind tot aufgefunden, während der Vater noch ſchwache
Lebenszeichen von ſich gab. Die Kataſtrophe war durch Ver
giftung be er worden. Die Perſönlichkeiten der Ge-
nannten ſind bisher nicht ermittelt worden.

Eine heftige Exploſion ereignete ſich im königlichen
Feuerwerkslaboratorium zu Spandau. Jn der Raketenabteilung
entzündete ſich Füllmaſſe und flog in die Luft. Jm Gebäude
wurde erheblicher Schaden angerichtet

Potsdam. Die erſte Strafkammer des hieſigen Landgerichts
verurteilte heute die Arbeiter Neumann und Hein wegen der
bekannten Kirchhofsſchändung in Nowawes zu je drei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

Düſſeldorf. Fabrikbrand. Die Maſchinenfabrik Breuer
u. Schmitz in Wald iſt niedergebrannt. 200 Arbeiter ſind be
ſchäftigungslos.

Aſcheberg. Der Erdgasbrand iſt endlich am Sonn-
abend abend nach mehr als fünfzigſtündiger Dauer erſtickt wor
den. Die Bewältigung gelang durch gleichzeitige Verwendung
gewaltiger Waſſer- und Erdmaſſen. Jndeſſen entſtrömt dem

gen haben, obwöht er

900 Meter tiefen Bohrloch fortwährend das Gas in unvermin
derter Menge. Die ſollen fortgeſetzt werden, ſo
bald dies möglich iſt.

Trier. Auf der Eifel, dem Hunsrück und im Moſeltal ſind
z geſtern mächtige n niedergegangen. Jm Gebirge
ind die Dörfer vom Verkehr abgeſchnitten.

Setzte Jachrichten.
Krieg in Oßaſien.

London, 3. Mörz Aus Waſhington wird berichtet, daß
nach Meldungen aus Port Arthur innerhalb zweier Wochen
die Blokade von Port Arthur vollſtändig ſein würde; die
Truppenlandungen aus Korea ſeien nunmehr beendet.

Petersburg, 3. März. Admiral Alexejew meldet vom
2. März aus Porth Arthur, die Blokade des Hafens ſei ſeit
3 Tagen eingeſtellt; die japaniſche Flotte wurde im Bereiche
von 60 Meilen nicht mehr geſichtet.

Paris 3. März. Meldungen aus Tſchifu zufolge wurden
in Port Arthur 20 Chineſen verhaftet, die der japaniſchen
Flotte nächtliche Signale zugehen ließen.

Paris, 3. März. Nach einer Meldung des Herald iſt
den Japanern die Landung auf die Landſpitze von Blajo-
westſchensk, ſowie an der Plaſtunbucht gelungen. Einer
Privatdepeſche aus Tientſin zufolge führen die Ruſſen keine
Feſtungswerke vor Niutſchwang auf und beſchränken ſich auf
die Minenlegung an der Flußmündung und die Benutzung
eines dort liegenden Panzers als ſchwimmendes Fort. Ruſſen-
feindliche Plakate in chineſiſcher Sprache wurden in Niu-
tſchwang von den Ruſſen zerriſſen.

Petersburg, 3. März. General Pflug berichtet, die
Japaner ſeien nicht über Pingjang hinausgedrungen; die
Straße von Genſan bis Pingjang ſei von 6000 Japanern mit
2000 Mann Kavallerie beſetzt. Die koreaniſchen Truppen,
welche etwa 2000 Mann zählen und in Pingjang ſtationiert
ſind, ſind nach Söul gebracht worden. Die Japaner befeſtigen
Pingjang, wo fortgeſetzt japaniſche Truppen eintreffen.

London, 3. März. Aus Söul wird gemeldet, daß Ko-
ſaken, welche 12 Werſt von Pingjang eintrafen, ein Vorpoſten-
gefecht hatten, worauf ſie ſich wieder zurückzogen.

London, 3. März. Bis jetzt hat das Gerücht, wonach
die Japaner in der Plaſtunbai gelandet ſein ſollen, keine Be
ſtätigung gefunden. Daily Expreß meldet aus Schanghai: Ein
Fellhändler, der Wladiwoſtok am 19. Februar verließ, berich-
tet, daß an dieſem Tage die Einwohner von einer Panik er-
griffen waren. Die Zahl der Ruſſen zu dieſer Zeit belief ſich
auf 7000 Mann.

Petersburg, 3. März. Der chineſiſche General Ma
ſoll ſich mit 10 000 Mann nur noch 70 Kilometer von Mukden
befinden, und zwar im Bezirk Schun-Min-Tun, durch welchen
der ganze Handel aus Peking ſeinen Weg nach der Oſtmon-
golei und Mukden nimmt. Der Vizekönig Yuanſchikai ſteht
mit 15 000 Mann im Norden von Schanhaikwan. Man ver-
mutet, daß die Japaner bei Niutſchwang Truppen landen wer-
den, um die Eiſenbahn von Port Arthur nach Mukden abzu
ſchneiden, ſowie die Bucht von Ligotung eisfrei wird, was
man demnächſt erwartet.

London, 3. März. Wie Daily Mail meldet, proteſtiert
die ägyptiſche Regierung dagegen, daß ſich ein ruſſiſches Ge
ſchwader länger, als 24 Stunden in Suez aufhält.

Ne -York, 3. März. Englands Haupt-Flottenſtation
im Stillen Ozean, auf der Jnſel Vanconver, wird befeſtigt,
das dortige Geſchwader bedeutend verſtärkt.

Wien, 3. März. Ein Lemberger Blatt erfährt aus
Kiew: Der dortige Gouverneur berief die angeſehendften
Juden zu ſich und ſagte ihnen, er habe erfahren, daß ſich
die Juden im allgemeinen über die Mißerfolge der ruſſiſchen
Armee befriedigt äußerten. Er teile ihnen nun mit, daß ſich
die ruſſiſche Bevölkerung in einem Zuſtande größter Erregung
befinde und er daher nicht für die Sicherheit der
Juden in Kiew einſtehen könne, wenn dieſe ihre
Geſinnung nicht änderten und aus den Vorgängen von Kiſchi-
neff keine Lehre ziehen wollten.

Berlin, 3. März. Gouverneur Leutwein telegraphiert aus
Südweſtafrika: Major v. Eſtorf meldet, daß nach dem Gefecht
vom 25. Februar 50 Tote des Feindes gefunden wurden.

Agram, 3. März. Geſ ern wurde hier ein leichtes Erdbeben
verſpürt.

etersburg, 3. März. Beim hieſigen Militärbezirksgericht
begann ein Senſationprozeß politiſcher Art gegen einen der
berichtigſten „Anarchiſten“ Gerſchunia, einen ehemaligen Juriſten,
der mit 6 Komplizen angeklagt iſt, z. Z. bei der Ermordung
des früheren Miniſters des Jnnern, Sſipjagia direkten Anteil
gehabt zu haben. Außerdem ſoll er auch eine Reihe weiterer
„Staatsverbrechen“ begangen haben.

Briefkaſten der Redaktion.
C. W. Es iſt uns unmöglich, Jhnen anzugeben 1. Wie

viel Textilarbeiter in Meerane im Textilarbeiter-Verband ſind,
2. wie viele Mitglieder der Sozialdemokratiſche Verein in
Meerane aufweiſt. Wenden Sie ſich an die Volksſtimme in
Chemnitz. Dieſe dürfte im ſtande ſein, Jhnen die
Aufklärung geben zu können. Die dritte Frage: ie viele
weibliche Mitglieder der Sozialdemokratiſche Verein in
Meerane aufweiſt, iſt dahin e beantworten, daß in Sachſen
e in Preußen Frauen politiſchen Vereinen nicht angehören
ürfen.
Abonnent in Naumburg. Sie fragen: „Wie vielKinder muß ein Steuerzahler haben ehe er dagegen vprokla-

mieren kann Für jedes Kind können Sie 50 Mark von
Jhrem Einkommen abrechnen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. März.
Aufgeboten: Arbeiter Lukaszewskt und Martha Gebhardt

(Wahren und Lafontaineſtraße 23). Steinſetzer Semmler und
Ottilie Schilling Reilſtraße 42). Kaufmann Winkler und
Martha Kohl Candsbergerſtraße 67 und, Trothaerſtraße 25).
Sattler und Lackierer Jähne und Emmi Nöthlich Körner-
ſtraße 27 und Große h 41). Buchhändler Schulze
und Elsbeth Schultze (Leipzig-Reudnitz und Bernburgerſtr. 32).

Geboren: Maurer Schaub S. Reilſtraße 27c). Maurer
Leißring S. (Deſſauerſtraße 3/4). Krankenpfleger Konczak S.
(Talſtraße 16).

Geftorben: Arbeiters gongeffp 6 J. (Trothaerſtraße 57).
Arbeiters Rauſch S., 10 Mon. Wilhelmſtraße 44).

Quittung.
h die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten Flugblatt-
Verbreitung durch Müller vom Petersberg 30 Pfg., von S.
durch K. 50 Pfg. O. Sch., Hohenmölſen 12.35 M.

M. Güldenberg.
Hohenmölſen. Bereits quittiert 449.20, Grube bei Webau

11.60, von gemütlichen Skatſpielern m Zemſchen durch R. J.
0.75 M. Summa: 461.55 M. Schmidt.
BVerantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle
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